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Vorwort 



Non mim rat led me rabas «abtastera coww. 

Seit dem Erscheinen des zweiten Teiles v<m Cicho* 

rius' Tafeln und Kommentar der Trajanssäule sind drei 
Jahre verstrichen. Ihm folgt dies mein zweites Heftcheii 
nicht so rasch, wie ich im Vorwort des ersten ver- 
sprochen hatte, weil icAn, als es gegolten hatte, dies Ver- 
sprechen einznlösen, von anderem abgesehen» durch die 
Ära Pacis Augustae in Anspruch genommen war. Bin 
ich durch die Rekonstruktion des Augusteischen Mo- 
numents, wie ich glaube, ein weuig gefördert worden in 
dem Bestreben, der Horazischen Lehre zu folgen und 
so viel wie möglich die antiken Steine selbst reden zu 
lassen, so wird soldie Förderung auch dieser Fortsetzung 
von *Trajans Dakischen Kriegen* zu gute gekommen 
sein. Sie könnte es wenigstens um so mehr, als ich 
die Bilderchronik der Säule nicht nur ^inmal, sondern 
wiederholt mit Cichorius' Erklärungen durchgenommen 
und auch meine eigene Erklärung des Bildwerks großen- 
teils wiederholt niedergeschrieben habe. Hätte ich jetzt 
auch den ersten Teil noch einmal zu schreiben, so 
wfirde auch da die Kritik der iremden Erklärung vom 
Verlauf der eigenen ausgeschieden iiiid in die Anmer- 
kungen verwiesen werden; sachlich wurde ich nur wenig 
zu ändern haben. 

Benndorf nannte vor sieben Jahren das Säuleiurelief 
ein Buch mit sieben Siegeln, und Mommsen R. G. V 205 
äußerte sich vor bald zwanzig Jahren gar so: *wie nie- 
mand es wagen würde nach Menzels Bildern die Ge- 
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Vorwort. 



schichte des siebenjährigen Krieges zu eifinden, so bleibt 
auch uns nur mit dem Einblick in halb verstandliche 

Einzelheiten die schmerzliche Empfindung einer bewegten 
und großen auf ewig verblaßten und selbst für die Er- 
innerung vergangenen geachichüichen Katastroplie'. Dem 
gegenüber stehe ich nicht an zu behaupten» daß der 
Bilderzähier zwar selbstverständlich nur die großen Haupt- 
linien der Kriegsereigntsse von vier Jahren zeichnen 
konnte, daß aber diese Hauptlinien im wesentlichen 
klar zu erkennen und luit einiger Bestimmtheit zu deuten 
sind, daß namcntlicli die Methode der Trajanischen 
Kriegführung greifbar vor unseren Augen steht. Mag 
endlich in der Darstellung noch so viel nur andeutende 
Symbolik sein: wo ist es uns denn sonst gegeben, einen 
großen historischen Zusammenhang in einem von Zeit« 
genossen geschaffenen Denkmal anschauen zu können? 

Rom» den 14. April 1903. 

Eib PCtlCCBCIla 
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Die Darstellung des zweiten Dakischen Krieges wird 
zu vermeiden suchen, was am ersten Teil beanstandet 
wurde. Die Umsetzung der Bilde^eschichte in Worterz äh- 
luDg soU nicht durch Kritik und Widerlegung unter- 
brochen werden. Für diese mögen Anmerkungen der 
Ort bleiben nnd längere Ausföhrangen als Ezkorse an 
das Ende verwiesen werden. Doch ist es keineswegs 
genügend, unrichtige Auffassungen nur jede für sich ab- 
zuweisen, wenn die als verfehlt abgelehnten Auslegungen 
der Bildchronik einen inneren Zusammenhang haben 
und aus gewissen allgemeineren Grondanschaunngen 
hervoigehen. Notwendig müssen diese nmiassenderen 
Gesichtspunkte erst Uaigestdlt werden. 

Die Lichtdracktafetn des zweiten Teiles sind dnrch 
leichteren Ton im allgcineinen gefalliger und an Klar- 
heit denen des ersten überlegen. Dem Text kann man 
einen gleichen Fortschritt nicht nachrühmen. Was im 
eisten Teil, bei aller Anerkennung des großen Ver- 
dienstes» das sich Cichorius um unsere Kenntnis des 
Riesendenkmals erworben hat, schon ausgesprochen und 
an Beispielen erhärtet wurde, daß leider der Archäo- 
loge dem Histonkc-r Untertan geworden sei, das bestätigt 
sich in der oberen Hälfte des Säulenreliefs, der Schilde* 
rung des zweiten dakischen Krieges, in unverkennbarer 
Weise. Hier sind för die Bilderklärung die Voraus- 
setzungen des Histonkers maßgebend gewesen, und 
«war Voraussetzungen, die völlig in der Luft schweben. 
Nicht etwa, daß unsere freilich überaus duritige schrift- 

Petersea, Trajans Dakischc Kriege. IL I 



2 VoraiiftteCittogai* 

liehe Überliefeniiig durch völliges Schweigen ein ge- 
wisses Recht gäbe, das Fehlende durch Vermutung zu 
ergänzen. \ ielmehr enthalten auch die Fetzen der j 
Dionischen Überlieferung noch Andeutungen, aus denen 
die Unrichtigkeit jener Voraussetzungen hervorgeht. Gänz- 
lich vernichtet werden sie aber durch das Zeugnis der 
Säule, das den Wert eines Augenzeugen hat, und uns 
fiber Anlaft und Anfang des zweiten Krieges einen 
großartigen Aufschluß gibt. Dieser ist Cichorius nicht 
etwa verborgen geblieben ; denn das Wesentliche dar- 
über war in aller Kürze bereits vor sechs Jahren^ aus- 
einandergesetzt; Cichorius jedoch hat diese Belehrung 
verschmäht. Auf S. 127 hat er sie, auf jene allen Grundes 
entb^rende Voraussetzung gestfitzt, mit drei Worten 
im £»-^nzen abgewiesen, und im einzelnen hat er sie 
stiiiscliweigends, indirekt durch seine eigene Mißilmtung 
der betreffenden Biiderreihe zu untergraben versucht,^ 

Die Voraussetzung nun, welche durch den ganzen 
zweiten Band von Cichorius* Erklärung des Säulenieliefe 
hindurchgeht und bei jeder Crdegenheit zutage tritt, 
wird am offensten, ja man muß sagen am naivsten wohl 
auf S. 314 in folgenden Worten ausgesprochen: ^Da 
aber nach dem Friedensvertrage (vgl. Dio LXVIII 9) 
alle während des Krieges gemachten Eroberungen im 
Besitze der Römer verblieben sind» mu0 notwendig 
auch das linke Maroschufer» wenigstens auf der Linie 
zwischen Szekas und Strell, bei Beginn des zweiten 
Kriegt^s in römischem Besitze gewesen sein.' 

Bevor wir — immer im allgemeinen für jetzt — 
ins Auge fekssen, inwiefern diese Voraussetzung für die 

1 Römische Mitteilungen 1896 S. 104 fT,, wo es eine andere 
Erklärung der betretenden Bilderreilie zu widerlegen galt. 

1 Ob dies persönlich oder sachlich geurleilt sei, das möge 
der Leser bis nach Prüfung des Einzelnen 2U entscheiden sich 
gedulden. 
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Auslegung der Büdercbionik verhaogniBvoU werden mußte, 
prüfen wir zunächst einmal die Voraussetzung und ihre 

Begründung an sich. Wie kann denn ein Historiker 
überhaupt meinen, daß ^ crtrau^^b» Stimmungen deshalb 
auch eingehalten worden sein müssen, weil sie ein- 
gegangen waren? Fugt doch Dio der Angabe, daß 
Decebalns die Bedingungen, die ihm Trajan am Ende 
des ersten Krieges stellte, anzunehmen bereit war, 80> 
gleich hinzu üux öti koI ^Mjueveiv auToic ^^eXXev dXX* 
IV ' TÜuv TtapövTUJV avuTTVtücr), Worte, deren Sinn ich 
in jenen Köpfen zweier einander ins Ohr Üüsternder 
Dakar dicht hinter JDecebalus in dem Bilde der ersten 
Obeigabe Sarmizegetusas (LXXVI) ausgedrückt fand 
(oben I 87). Also selbst wenn Decebalns im Frieden 
des Jahres 102 wirklich alles Land südlich jener Marosch* 
linie, einscl^liclüch Sarmizegetusas, abgetreten hätte, 
wäre doch die Dauer dieses Zugeständnisses in Frage 
gestellt Daß die Römer, wenn nicht früher, jedenfalls 
schon gleich zu Beginn des ersten Kii^es Teile von 
Dakien okkupiert haben, folgt einfach aus dem Bau der 
Schiffbrücken bei Lederata und Tiema, und erst recht « 
der feiten Ikucke bei Drobctae. Selbst diese Teile bean- 
spruchte Decebalns, wenn auch nur zum Hohn, als der 
zweite Kiieg bereits begonnen hatte (Dio LXVIII 12, 2), 
Wer bezeugt denn überhaupt jene Abtretung? Eine der 
vier Hauptkonzesstonen, die Decebalns im Frieden des 
Jahres 102 bei Dio macht, ist Tf)c xdtpac if\c 4otXu)icu&ac 
dnüCTiivai. Diese Worte bedeuten aber nicht, was Cicho- 
rius, andern folgend, schon früher daraus machte und 
offenbar auch jetzt versteht^: ^Räumung der von den 



I Logischer und gramraaüscher ist doch gewiß , dasselbe 
Subjekt zvL dtrocTf^vai und für den in ^aXujKui 'x Liiiliiilienen Be- 
grifT des Kröberns zu verstehen. Ich hatte Jics. oben 1 83 schon 
kurz auseinandergesetzt. Richtig verstauden 2. B. Fraocke, Zur 
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Romisdie Besttsmig. 



Römem besetcten Gebietsteile'« Demi räumen — das 
iflt eben das richtige Wort, nicht etwa 'abtreten' — kann 

man nicht, was einem schon abgenommen ist. Es ist 
vielmehr die Räumung von Gebietsteilen verstantlcii, die 
Deccbaius einem andern Volke (wahrscheinlich den be- 
nachbarten Jazygen) entrissen hatte. Das bestätigt in 
bündigster Weise ein nachfolgender Satz desselben Dion» 
in welchem gesagt wird, dafi Decebalas in allen Stücken 
grade das Gegenteil von dem tat, was er im Friedens- 
traktat versprochen halte. Punkt für Punkt den vier 
Vertragsbestimmungen entsprechend, sogar in derselben 
Ordnung, außer daß aus stilistischen Gründen der dritte 
hinter den vierten rückt» wird einander gegenübeigesteUt, 
was Decebalns hätte tun sollen, und was er statt dessen 
wirklich tat. Anstatt ific x^pctc tt^c ^oXiuKviac diro- 
crfjvai heißt es, daß er (Kai) tujv laZ^uT^v koi x^AJpav 
Tivd dneTejaeTo: statt herauszugeben, nahm er ihnen 
sogar ein Stück weg« 

Aber, sagt man, die tatsächliche Bestätigung, daß 
dennoch die x^9<^ loXuiKufa das Land war, welches 
die Römer besetzt hatten, sei darin gegeben, daß Trajan, 
bevor er damals nach Italien zurückging, ein I)csatzungs- 
korps in Sarmizegetusa zurückließ CTpaxÖTTtöov iv Zep- 
^iUT€6oücn KaraXiTTUiv und durch das übrige Land 
eine Kette von Posten legte Tifjv T€ dXXtiv X^potv (ppou- 



Gesch. Tnyans S. Ii6; auch Schiller, Rom. Kaiseneit I 552. Daß 
Peter Putridns schon falsch versteht (HGFr. IV 185, 5) Trapaxuip^ 
m\ Tf)c 'xi\c 9{v ^KpdTTiccv 6 Tpauivöc ist natürlich für uns 
nicht verbindlich. Dieser Erklärung: am meisteii günstig ist wohl 
der Umstand, daß im Dionischen Text nur von Eroberungen der 
Römer, aber nicht dc^ Dcrcbalus die Rede war, ausgenommen 
LXVITI 6, wonach die Krtolgc, die DcccIkiIus urster Domitian (und 
Ncrva) gehabt, Trajan zum ersten Krirr;( lustunrntcn xd t€ 
irpaxO^vra aOrotc Aofit^juicvoc . . . xdc t£ öuvd>ieic aÜTWv (der 
Daker) autavofA^vac . • . 6puiv. 
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LongiBus, ^ 

paic {)iaXaßaiV. ^ Bedeutet denn ein Besatzungskorps 
hinterlassen, daß es für alle Zeiten da bleiben soll? 
Der Friede war allerdings geschlossen, aber die Ratifi- 
kation des Senats stand nodi ans, und die Auslieferong 
der Waffen, Maschinen und Maschinenbauer war doch 
auch nicht im Augenblick bewerkstelligt. Kein Wort, 
daß Decebalus Sannizegetusa verlassen habe. Könnten 
also die Truppen nicht, um die Eifüllung der Vertrags- 
bestimmungen zu sichenit ^zurückgelassen' sein? Ja» 
blickt das nicht ziemlich deutlich in Dios Bericht von 
der Gefangennahme des Longinus durch? Dafi dieser 
CTpaTOTT^bou *Pu)jnaiKO0 iErifOUjatvoc, dessen sich Dece- 
balus hernach in hinterlistiger Weise bemächtigte, der 
Kommandant eben desjenigen CTpaiÖnetov war, welches 
Trajan in Sannizegetusa hinteriieQ, steht zwar in den 
Auszügen aus Dio nicht zu lesen, kann jedoch kaum 
in Zweifel gezogen werden.' Grade die Veihandlungen, 
welche Decebalus mit ihm führte, um ihn zu einer 
Unterredung zu locken, kounten nur mit dem in der 
Hauptstadt zurückgelassenen Befehlshaber geführt werden ; 
denn es handelte sich dabei eben um die Ausfuhrung 
der Vertragsbestimmungen. Zwischen den Zeilen muß 
man es jetzt lesen, man liest es aber mit völliger Ge- 
wißheit, daß Longinus den Dakerkönig, weil er das^ 
Versprochene zu erfüllen säumte, gemahnt lialte. Da 
lud ihn dieser zu einer Unterredung zu sich ein, indem 
er vorgab, tun zu wollen, was jener ihn heißen würde. 

1 So Brandis m Pauly-Wissowa IV 2, 2252. -Schiller, Rom. 
Kaiserzeil I 552 versteht offenbar anders, wenn er sa^^. : Ebenso 
sollte er (Decebalus) römische Besatzung im L-uude ^d. ii. natürlich 
in seinem Lande) behalten. 

2 AofKlvov bi Tiva CTpaTOit^bou 'PwfiaiKoO dEnto'^Mtvov . . . 
«pocKoUcdMCvoc Kttl dvcnreCcac cuppttai ol dbc xal Td irpoc- 
Tax6iic6^€va icotificuiv, cuv^^^ u. i« w« Cidtorins IH S. 115 ver* 
heifit, Üm im ersten Bande als Stattlialter von Dalden nachweisen 
zu wollen. 
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SeUdfimg der Festungeo. 



Eines geht also aas dem allen mit völliger GewiBheit 

hervor, daß, selbst wenn man unter dem zu räumenden 
oder abzutretenden ham\ das von den Römern eroberte 
versteht, Decebalus dies Land nicht faktisch abgetreten 
hat» und das eigibt sich noch gewisser aus Folgendem. 

Unter dem, was Decebalus zu tun versprochen hatte 
aber nicht tat, war auch rd ^pufiora koOcXcW. Wo 
lagen diese Festungswerke, und an welche haben wir 
dabei zu denken? Cichorins selbst gab darauf schon 
II 364 Antwort, daß weder 'an solche in dem den 
Dakem verbleibenden inneren Siebenbürgen' gedacht 
werden könne, noch an solche in den von den Römern 
bereits früher besetzten Gegenden, sondern ^einzig die 
bis zur Unterwerfung von den Dakem besetzten, jetet 
aber von ihnen zu räumenden Positionen kämen in Be- 
tracht.* Cichorius nennt dann vor allem Sarmizegetusa 
und meint, daneben würde etwr\ noch an den Eisemen 
Torpaß zu denken sein. Gewiß mit Recht Erscheint jedoch 
nicht den Widerspruch zu gewahren, daß die Daker die 
Festungen, die sie ausliefern, auch noch schleifen sollen. 
Er gewahrt aber auch noch einen anderen, schlimmeren 
Widerspruch nicht. Auch in diesem Punkte tut nämlich 
Decebalus das Gegenteil von dem, was er zugesagt 
hatte, anstatt rd ^ü^crra KaOeXeiv, statt sie zu schleifen, 
verstärkte er sie tä ^pö^orra dircaeeualc.^ Wenn also 
unter jenen zu schleifenden vor allen Sarmizegetusa zu 
verstehen ist, dann kann es folgerichtig auch nur dieses 
vor allem sein, welches Decebalus, anstatt es zu schleifen, 
noch stärker befestigte, und dann waren diese Festungen 
selbstverständlich in seiner Gewalt geblieben. 

Für Cichorius ist die Hauptstadt der Daker im 



I Das Imperfekt muQ man wolil so verstehen, daß Trajans 
Krieg-serklärung oder der Beginn der Feindscligkeilcn seinerseits 
stattiand, ehe noch Decebalus mit dem 4iiiCKeudC£iv fertig war. 
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zweiten Kri^e nicht meiir Saimizegetiiaa, tondem eine 
fern im östlichen Siebenhür^^ gelegene Stadt Er findet 

die Lage dieser, iin Säulearclk;f in verschiedenen Mo- 
menten der Kriegsgeschichte wiederholt uns vor Augen 
gestellten Stadt mit der Lage Sannizegetusas unvereinbar. 
Daräber später. Der Hauptgrund für die Ortsbestunp 
nmng, welche Cichorins der im zweiten Kriege von den 
Römern belagerten und zuletzt eingenommenen Stadt gibt, 
ist jedoch ein anderer, eben jene, wie hier gezeigt wird, 
in der Luft schwebende historische Voraussetzung, die 
ihn überall geblendet hat. Zur Üegründung jener Orts- 
bestimmung B8gt er namUch III S. 399 Folgendes: *Vor 
allem aber ist entscheidend, da6 Sanmzegetnsa ja bereits 
im ersten Kriege von den Römern erobert\ dann im 
Frieden von Dccebalus abgetreten worden und seitdem 
das Hauptquartier der römisclien Okkupationsarmee ge- 
wesen ist. £s ist ohne weiteres klar, dafi Decebalus 
nach dem Verlust von Sarmizegetusa eine andere da^ 
lösche Stadt zu setner Residenz erhoben und stark be- 
festigt haben mxA* u. s. w.' Ja freilich» wenn die Fka^ 
misse richtig wäre, dann milfite die im oberen Säulen- 
relief nicht weniger als viermal dargestellte Hauptstadt 
eine andere als Sarmizegetusa sein. Aber die Prämisse, 
welche durch die richtige Auslegung der daXu)Kuia x^P^ 
und der ^u^OTO widerlegt wird, verträgt sich auch 
nicht mit dem, was sonst über die Hauptstadt des 
Decebalus schriftlich übeiüefert wird. In Dios Exzerpten 
ist dreimal von ßaciXtiov oder ßüCiXtiu tles Daker- 
königs die Rede, einmal LXVII 10 in Domitians Zeit, 
einmal LXVIII S im ersten, dann 14 im zweiten Tra- 
janischen Kriege. Da ist doch wohl die nächstliegende 

1 Fs ist irrrlevant, daß es II ^162 heißt, sie sei nicht er- 
obert worden, sondern habe sich freiwillit: überleben. 

2 Ob C. wohl denkt, daß sich Lou|^nus nach dieser neaen 
Residenz ganz im östlichen Siebenbürgen begeben habe? 
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Schicksal der Besatzung. 



Annahme, daß dies immer dieselbe Stadt sei, die an 
vierter Stelle LXVUI 9 allein mit Namen Zennizegetusa 
genannt wird, ohne das appellative ßadXeiov dabei. 
Nie ist von einer anderen Hanptstadt die Rede, und 

niemand hat vor Cichoriiis auch im zweiten Kriege eine 
andere verstanden, niemand den Sai^etias, der an der 
Königsburg des zweiten Kriegs vorbeiüoß, anderswo als 
bei Sarmizegetusa gesucht.^ 

Wenn ^so dies auch während des zweiten Krieges 
noch die Hauptstadt des Decebalus war, und wenn ihre 
Befestigung nicht allein unter den dpufnaTa« die er zu 
schleifen versprochen halte, zu verstehen ist und selbst 
von Cichorius verstanden wird, sondern, woran Cichorius 
nicht gedacht hat, ebensogut auch unter denen, welche 
Decebalus, entgegen der Vertragsbestimmung, sogar ver- 
stärkte, was durch das Säolenrelief bestätigt wird — wo 
war dann zu der Zelt das von Trajan in Sarmizegetusa 
zurückgelassene CTpaTüTiec)üV? Ließ denn dieses die 
Daker ruhig gewähren? Es wurde schon die Vermutunc^ 
ausgesprochen, daß es eben dieses CTpaTÖirebov gewesen 
sei, mit dessen ££r)touj;i€VOC Longinus Decebalus gerade 
wegen Erfüllung der vertragsmäßig übernommenen Ver- 
pflichtungen veifaandehi zu wollen vorgab, und dessen 
er sich unter diesem Vorwande bemächtigte. Was tat 
denn hierauf das seines Führers uiul noch anderer Offi- 
ziere — Die nennt noch einen Zenturionen und im 
ganzen zehn Gefangene — beraubte Korps? Wir er- 
fahren nichts darüber^ weder in schriftlicher Dberliefe- 
rung noch durch die Reliefchronik. Wohl aber wird 
uns diese letztere in ausfiahrlicher, völlig klarer Dar- 

I So vor aUen 188t auch Mommsea den Sieger Trajaa am 
Ende des s weiten Krieges xnm sweiten Sial in die Hanptstadt des 
Decebalus efaizidieti; and daft Ihm, wie R. Kiepert, der Sargetias 
bei Saradsegetosa flieil:, ist CIL IH 2 S. 1016 sn lesen und in 
der Karte in sappL II Taf. V 'special' za sehen. 
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Stellung bezeugen, daft Decebaiua im Jahie 105 mit 
seinen Dakeischaren bis an die Donau voigedrangen ist 
nnd zwar westlich, also entweder aof dem Wege, wel- 
chen im ersten Kriege die Westarmee unter Trajan 
durch das Apustal nahm, oder über aci Mediam, auf 
dem Wege, den damals die Ostannee marschierte, oder 
wahrscheinlich auf beiden Wegen zugleich. Ein solches 
Vorbrechen der Daher war natürlich nicht möglich, ohne 
daß die Besatzung von Sarmizegetusa, desgleichen die 
q)poupai an jenen Straßen, vielleicht alle durch einen 
deichzeitigen Überfall übt^r wältigt oder zum Abzug ge- 
nötigt worden waren, und zwar muß dies unmittelbar 
nach, wenn nicht zu gleicher Zeit mit der Gefangen- 
nahme des Longinns, alles nach einem groß angelegten 
Plane ausgeführt worden setn.^ Sarmiz^getnsa war dann 
der naturgemäße Ausgangspunkt dieses Ausfalls. 

Für seine so durchaus abweichende und willkürliche 
Voraussetzung nun hat Cichorius sich natürlich nach 
Unterstützung umgesehen und sie darin zu ünden ge- 
glaubt, daß im östlichen Siebenbüigen, wo ihm der 
Schauplatz des zweiten dakischen Krieges zn liegen 
scheint, eine Ortlichkeit ist, welche nicht nur durch ihre 
allgemeine Konfiguration, wie er meint, der in vier 
Szeneiireihen dargestellten Dakerfestung entspreche, son- 
dern auch noch ganz besondere, überraschende Überein- 
stimmnngen mit den Angaben der Dionischen Auszüge 
biete. Solche überraschende Identifikationen nachzu- 
weisen, davon einige Beispiele alsbald angeführt werden 
sollen, hat Cichorius eine große Neigung. Vor nüch- 
terner Prüfung hält leider kaum eine stand. Im ge- 
gebenen Falle wird man selbstverständlich die Beschrei- 

I Ein solcher Rückschlag UÜl eben die Vorsicht begreifen, 
mit welcher Trajan den zweiten Krieg nach Dio führte: LXVm 14 
61' dc9aXeiac ^äXXov biä ciroubf^c töv tröXe^ov iroioOfievoc cOv 



Digitized by Google 



lO 



Sargetias und Höhlen 



bung der Almascher Höhlen auf S. 404 und ihre Lage 
nmnittelbar unter dem Plateau, in welchem Cichorius 
die Gelegenheit der Dakerstadt wledereikemit, und über 
einem Flusse, welcher durch eine besondere Eigentüm^- 

lichkeit und sogar durch seinen Namen eine Nachricht 
bei Dio zu illustrieren scheine, mit aller Aufmerksamkeit 
anhöre Tl. Der Fluß heißt 'die Vargiasch', ein Name, 
' der Cichorius an *die Sargetia' erinnert, und vermöge 
einer besonderen Felsöfihung *kann sie binnen weniger 
Stunden aus ihrem Bette abgeleitet und wieder in das- 
selbe znrnckgeföhrt werden'. Dio aber erzählt, daB Dece> 
balus iu dem Bette des an seinem l^alast \T)nibürfließen- 
den \md heimlich durch Gefangene abgeleiteten und 
dann in sein Bett zurückgeführten Saigetias seinen Gold- 
und Süberschatz, und seine kostbaren Gewänder in Men 
Höhlen* verboigen habe. Gern wird man nun Cichorius 
zugeben, daB beide Bergungen, weil in aller Heimlich- 
keit durch dieselben Leute ausgeführt, in kurzer Zeit, 
vielleicht im Zeitraum einer einzigen Nacht c'oschehen, 
mitliin die Höhlen dem Fluß sehr nahe gelegen sein 
müßten» Ist das nicht in der Tat ein wunderbares 
Zusammentreffen: der Lage der Königsstadt, der Höhlen 
und des Flusses und sogar seines Namens? Ja, wenn 
es vorhanden wäre! Sehen wir indessen davon ab, 
daß *die Vargiasch' und der Sargetia(s) (so sa^ 
wenigstens Dio, und er aliein nennt das Flüßchen) 
noch nicht allzuviel Übereinstimmung zeigen, worüber 
Sprachkundigen die Entscheidung bleibe, so läßt doch 
Cichorius' Angabe über die Leichtigkeit, mit welcher die 
Vargyas abzuleiten sei, einigen Zweifel^, und Höhlen 

I Wie soll nun es verstehen, dafi dieser Fluß, dessen durch- 
schmtdidie Tiefe, nach C. S. 407, in jener Gegend einen halben 
bis ganxen Meter bettigt, 'bei einer bestimmten Höhe des Wssser- 
stnades (S. 406) seinen Lauf sogar ansschlieBlicfa durch jene Öff- 
nung nimmt nnd das eigentlicbe Flußbett dann anf eine Streeks 
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gibt es in Kalkbergen wohl nicht so selten, wenn ich 
auch nicht in der Lage bin, solche in nächster Nähe 
von Sarmizegetusa nachzuweisen. Wo bleibt aber die 
Obeieinstiiiimiiiig in der Hauptsache, wenn die Lage 
jenes Plateaus fiber der Vargyas und den Höhlen eben 
nicht zu der im Säulenrelief daiigestellten Hauptstadt 
des Decebalus paßt.^ Es ist vielmehr Grund zu der An- 
■n^ihmc vorhanden, daß diese Hauptstadt in der Nähe 
der Höhlen eben dieserwegen dort von Cichorius fixiert 
worden sei, und daß seine Aignmentation hier, wie auch 
sonst wohl — ein Beispiel auch davon alsbald — sich 
etwas im Kreise bewege. 

Nicht besser als um die Identifikation der Haupt- 
stadt ist es aber mit den anderen Lokalbestimmuncren 
im Säulenreiief bestellt. Ancona ist zweifellos ein fester 
Funkt, dieser lange schon erkannt und von Cichorius, 
gern sei es gerflhmt, noch fester begründet. Kein wirklich 
gesicherter Punkt dann vor der Donaubrficke, und hier, 
wo die Sache so einfach liegt, hat der neue Erklärer 
das möglichste getan, den klaren Sachverhalt zu irüben. 
Alle voraush'egenden Szenen aber, die See- und Land* 
reise Trajaas und dann noch die Begebenheiten vor dem 



▼ollstandig trocken ist'. 'Jene Öffnung klafft nämlich am linken 
Ufer, nur wcni^ in die Augen fallend, über dem Wasser- 
spiegel der \ a.r^yas in der Felswand.' Wenn hier kein Wunder 
Sick ereignet, kann doch immer nur das die Höhe jener Öffnung, 
also den gewöhnlichen Wasserstaad übersteigende Wasser durch die 
OAiung abfiicßen, das Bett aber unmöglich ganz trocken werden. 
Die Möglichkeit, jene FelsÖffhonf in einer Nackt bis zo einem 
Meter zu. vertiefen, kann man okne Orts- und techniscke Kennt- 
nisse nicht bestreiten. Aber wie hStte sie sich dann wieder so 
leldbt scUieSen lassen? Eine plötelicbe Senkung im FInfibett (wie 
C S. 407 offenbar m6chte) fBr die damals Ton Deoebalus* Ge- 
fangenen gegrabene Schatzgmbe halten, liiefle doch das Veidiider* 
lichstc (das Bett eines Bergwassers) für stabil halten. 
I Vgl. den Ezkors über Sarmizegetasa. 
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Tkijans Seoeife. 



Wiederencbemen des Kaisen und dieses selbst sind 

groBenteils ganz wiUk^rlich, aber mit so viel Sicherheit, wie 
nur vorgefaßte Meiimiigcn verleüien ktiunen, bestimmt.* 
Daß die Reise von Ancona nach einem Hafen Dai- 
matiens gegangen sei, könnte an sich höchst annehmbar 
scheinen, aber die günstigste Meinung, die man den 
Ortsbestimmungen entgegenbringt, mufi bald vernichtet 
werden durch die Art und Weise, wie diese begründet 
und durchgeführt werden. Und wer tiicbo ganze Kaiser- 
reise mehrfach wi cd ergelesen, mit den Bildern durch- 
genommen, Punkt für Punkt geprüft hat, der wird sich 
schwerlich des Gedankens erwehren, dafi auch hier der 
Historiker die Route auf der Landkarte ausstudiert hatte, 
bevor der Archäologe an die Arbeit gehen durfte, und 
daß diesem dann nichts übrig blieb, als die Gegenden 
und Orte zu erkennen, die jener bereits festgestellt 
hatte. So sehr wird auf kleine nichts oder wenig be- 
deutende Nebensachen Wert gelegt und die Hauptsache 
aus den Augen gelassen oder mißdeutet Als Beispiel 
sei diejenige Ortsbestimmung genannt, die gewiß am 
meisten Ansprechendes hat, Salona, das Cicfaorius im 
Bikle nachzuweisen sich besondere Mühe ^ibt. Hier 
werden in der Tat auch nicht bloß nebensächliche Kleinig- 
keiten von ihm betont, sondern vor allem das Ganze 
gewürdigt; und daß hier eine beträchtliche Übereinstim- 
mung vorhanden, kann man nicht in Abrede stellen. Es 
bleiben aber eihebliche Abweichungen des Stadtbildes 

I Nicht nnbemerkt bldben kann eine gvwvut Art der Be> 
wculaluniDg, die C. öfters anwendet, indem er sehr weitgehende 
Yermiitlingen oder Schlußfolgerungen hinstellt, darauf sie in diesem 
Umfiuige nicht aufrecht erhalten £u wollen erklfirt, om dann nck 

auf ein geringeres Maß zurückzuziehen, das nun als völlig ge- 
sichert in Anspruch genommen wird, obgleich auch dies geringere 
Maß gsaiz oder z. T. wenigstens ebenso ungewiß oder geradezu 
falsch ist, wie das größere. Beispiele ündet man S. 94 f., 100, 
125, 164. 
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an der Säule nicht bloß von dem gegen wärtigen Salona, 
sondern auch von dem Salona antiker Zeit, wie es Ci- 
chorins sehr richtig erschlosseQ hat. Diese Ahweichimgeii 
werden ntm karzw^ der fehlerhaften AuBföhrong des 
Bildhaiiers, seiner ungenauen Wiedergabe des vorge- 
zeichneten Originals zuge^cl trieben, ein Auskunftsinittel, 
das doch nur da zulässig ist, wo wir dazu gezwungen 
sind, das von Cichorius aber allzubäufig angewandt wird. 
Eine Notwendigkeit, gerade Salona in jenem Bilde zu 
erkennen, li^ aber so wenig vor, daß eben die Deu- 
tung, welche Cichorius dem vorausgehenden und dem 
folgenden Bilde gegeben liat, diese Gleichung sogar im 
höchsten Grade unwahrscheinlich macht. Die Reise, 
die Cichorius den römischen Kaiser nach seiner Lan- 
dung an der Dalmatischen Küste machen läßt, ist ein 
so wunderlicher Kompromiß zwischen der einfachen 
Straße, welche unsere Karten des antiken Dalmatiens^ 
von Jader über Scardona, Salona nach Dacia zeichnen, ; 
und den Bildern der Trajanssäule, daß man sie unmög- 
lich für richtig nehmen kann, geschweige denn, daß 
Trajan so absonderlich bald mit der Truppe zusammen- 
gefahren sein könnte, um sie dann bald wieder allein 
fohren zu lassen, und selber zu Lande nebenher zu 
marschieren. 

Wo dann Trajan das Meer verläßt, da wird die 
Sache noch viel ungewisser, und eine methodische Bild- 
erklärung wird sich enthalten und gedulden bis zum 
nächsten festen Punkt. Anders der Historiker mit seinen 
voigefaßten Ansichten. Ihm steht ja fest, daß der Kriegs- 
schauplatz im inneren Siebenburgen gelegen ist.' Dahin 
ist der Weg weit, und nicht rasch genug kann der Kaiser 
dahin befördert werden. Cichorius hat sich allerdings, 
um den Weg nicht allzu kurz erscheinen zu lassen, das 



I Vgl. C m S. 30, 90» 95, gSt» 1X2, 115. 
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Mittel erdacht, Bilder von angenscheiiilicher Einheitlicli* 

keit zu zerlegen und zwischen dem einen und anderen 
Teil eine beträchtliche Spaiiae Raum und Zeit ver- 
streichen zu lassen.^ Trotzdem muß man sich wundern, 
Trajan sogleich bei Sirmium zu sehen. Wagt Cichorius 
nicht« dieses in Büd LXXXVi mit aller Bestimmtheit 
anzusprechen p so ist es ihm dafür nm so gewisser, dafi 
im nächsten Bild schon die Westkarpaüien zur Linken 
des Kaisers im Hintergrund hiehcu. So eilig geht die 
Reise, daß man die Dunau passiert, ohne sie gewahr 
zu werden. Aber was hilft's? Trajan muß eben *auf 
dem allerkürzesten Wege von Dafanati^ nach Sieben* 
bälgen eilen' (S. 93), da Hnufi er es von Westen her 
erreichen' und muß auf den Westabhang der Karpathen 
stoßen, deren Kette 'in genau derselben Weise auch 
schon in XXXIV dargestellt war', lauter ihm vom Histo- 
riker diktierte Notwendigkeiten. Was es mit der ^ge- 
nauen' Obereinstimmung einer im Relief daigestellten 
Örtlichkeit mit der vom Historiker bestimmten, die bei 
jeder Gelegenheit betont wird\ auf sich hat, kann man 
an dem Beispiel des eben angefahrten Bildes XXXIV 
ermessen. Denn nicht die Kar} » iti^en, sondern das Ufer 
der durch Niedermösien fließenden Donau steht da im 
Bilde. Geradezu verwegen ist dann die Bestimmung 
von Tapai in Büd XCL Dann verliert man Trajan eine 
Weile aus den Augen, aber der Beschauer sieht nach 
des Historikers Voraussetzung in XCIII Römer an emeir 
der grolieii MiiiUrstraßen hinter dem RotentuniipaÖ 
bauen, in XCIV die Kriegsvorbereitungen der Daker 
'unbedingt irgendwo an der Innenseite des Karpathen* 
walls'. In XCV greifen die Daker dort in jenen Gegen- 

1 So z. B. LXXXVII f. imd eigentlich schon innerhalb 
LXXXI und LXXXin; so CI f. 

2 Vgl. C. m S. 32, 40, 45» 72 U, 81, 99, 158, 164, 212, 
293* 303* 3KS> 324* 332. 395- 
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den die Römer an, in XCVI soll sich die Situation schon 

völlig geändert haben, die Daker von den Römern an* 
gegriffen werden, sudaß — ein zweites Beispiel jener 
Längung durch Zerschneidung der Bilder — eine längere 
Zeit zwischen beiden Szenen vergangen sein müsse ^, 
nnd doch ist nichts gewisser, als dafi beide ein einziges 
Bild mit einem einzigen Vorgang sind. Dann, XCVn, 
plötzlich Trajan im Kriegskleide seinen Reitern vor:m- 
sprensrend, nach des Ilisturikers Voraussetzung natürlich 
hinten in Siebenbürgen und in dem nächsten von Ci- 
chorius wieder anseinandergeschnittenen Bilde XCVUI f. 
hat Trajan seinen Panzer nach einmaligem Gebranch 
bereits wieder abgelegt nnd trifft im Reisekleid', gleich- 
z^tig) wie Cichorins meint, mit Truppen, die 'von 
auswärtigen Provinzen' (S. 133) oder auch aus *dem 
Inneren des Reiches' kommen (S. 134), an der Donau ein. 
Hier verfügt nun Clchorius, daß die Truppe auf dem 
linken Ufer der Donau stehe ^, Trajan dagegen auf dem 
rechten, nnd dabei wird uns ein neues för den bildinter- 
pretierenden Historiker erwünschtes exegetisches Hilfs* 
mittel ofTcubart: *[ene (Soldaten j, die nach dem Kriegs- 
schauplätze liiuziehen, sind in der auf der Säule von den 

I Dagegen solleii die twd, jene und andere um&ssenden, 
Bilder XCI nnd XCVII nteh S. 127 'satHch wie örtlich nur 
dtttcli eine geringe Entfisruiuig voncineudcr geticnnt sem** 

a Bei C in 100 stellt XCI *die Änknnft des Kaisers in 
Siehenboigen nnd damit das Ende seiner großen Reise' dar, aber 
& 138 son erst XCIX den Abscblnfl der Reise selbst beseichnen, 
sodaB der 'eOige Ritt' als ein Intenneszo der Reise erscheint 

3 Der Gnmd S. 134: 'vor allem müssen sich die Soldaten, 
da sie ans dem Innern des Reiches, also von Süden, beziehungs- 
weise Ton Westen her an die Donau gelangen, in unserem Bilde 
unbedingt (!) noch auf dem rechten Donanofer befinden.' Weshalb 
die Soldaten, da sie schon so weit herkommen sollen , nicht auch 
noch ein bischen weiter gegangen sein konnten, nämlich über die 
Brücke zu Trajan, der vor ihnen steht und nach C. S. 138 jen- 
seits der Donau in Drobetae stehen soll, das verstehe, wer's kann. 
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Richtungssymbolik. 



Romern überhaupt verfolgten Richtung nach rechts hin, 
Trajan dagegen in der nach Imks hin dargestellt, in der 
in den Reliefs sonst die Daker vorzugehen pflegen. Dies 
tri£ft ja im gegenwärtigea Momente auch wirklich zu» vo 
Trajan von Siebenborgen, d. h. ans der Richtung vom 
Feinde her, an die Donau gelangt ist*. Daß Trajan 
von Siebenbürgen herkomme, ist Voraussetzung des Histo- 
rikers, daß die Truppen von Süden herkommen, eben- 
falls Voraussetzung; daß eine Voraussetzung der anderen 
zur Bestätigung gereichen soll, ist einer von den schon 
erwähnten Zirkelsdüüssen. Ahnlicher Richtungssymbolik 
begegnet man auch sonst bei Cichorius^; hier ist sie 
jedoch um so befremdlicher, als sie mit dem Zusammen- 
hang des Säulenreliefs in offenbarem Widerspruche steht. 
Denn da, woher Trajan, nach seiner Bewegungsrichtung 
linkshin, konmit, also hinter ihm rechts, liegt nach Ci- 
chorius dasselbe Drobetae, wo der Kaiser sich auch in 
XCIX aufhalte; soll er dagegen vom Kriegsschauplatz 
eintreffen, so muß er von dem nächsten Bflde links her- 
kommen, wo er eben vorher (nach Cichorius fem im 
inneren Siebenbürgen) die Daker anzugreifen im Be- 
griffe war.* 

Um solche Verwirrung der Bilderzählung durch den 
Erklärer begreiflich zu finden, genügt es nicht, sich 
gegenwärtig zu halten, daß Cichorius Überhaupt leicht 

über irgendwelcher Einzelheit das Ganze aus den Augen 
verliert: es kam ihm bei jener Begegnung Trajans mit 

1 So gleich wieder S. 128 zu Bild XCVIL Von anderer 
Art, aber auch mehr dem Historiker xu Liebe ersonnen als durch 
voranssetsungslose Interpretation eewonnen, sind die Orienttemngen 
der Bilder CXLVIII£ nach Norden, CL nach Osten, CLI nach 
Westen. VgL den Text dazu miten. 

2 Das Beste ist, daS Trajan auch in dem Bilde, wo er davor 
zum letzten Mal erschien, nach links gewandt war. Dort war es 
freilich unmöglich, ihn südwärts gewandt zu denken; darum er« 
klärte C. S. 97 es damals ftir bedeatnngslos* 
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den Soldaten an der Donau darauf an, einer anderen 
Erklärung den Üoden zu entziehen, nach welchfir gmxle 
umgekehrt Trajan von Süden kommt und jenseits der 
Brdcke am nordlidieii Ufer die maxschbeceite Thippe 
findet. Um nur ja nicht den in XCVin atchtbaien Ort 
am linken Donannfer geiegem sein zn lassen, wie es 
nach meiner Erklärung der Fall ist, verlegt Cichorins 
ihn auf das rechte Ufer, obgleich bei ihm infolgedessen 
eine Szene am rechten Ufer zwischen swei nördlich der 
Donaa spielende sich schiebt 

Die Zerttfickong dieses ond eines anderen schon an- 
geführten Bildes veikennt einen vom Schöpfer der Bild- 
ciiioiiik hochgehaltenen Grundsatz, die Einzelbilder, in 
welche die Erzählung notwendißferw^eise sich auseinander- 
legen mußte, doch ao viel wie möglich zusammenzuhalten, 
den örtlichen und zeitlichen Faden nicht ohne Not ab- 
rareissen — ganz begreiflich, weil bei solchen ramnlichen 
nnd auch zeitlichen Sprüngen, wie Cichorius die Er- 
zählung von Bild XCII an machen läfit^, kein Beschauer 
mit seinem Verständnis folgen konnte. An anderen 
Stellen hat derselbe Cichorius das sehr gut erkannt und 
in nicht wenigen Fällen den engen Verband aufeinander- 
folgender Szenen treffend gewürdigt, trotzdem ihm immer 
die Abgrenzung der Szenen erste Pflicht zu sein scheint, 
nnd unnötig viele Worte auf sie verwandt werden. £s 
ist wie in den schon angeführten Fällen ein übelver- 
standener Pragmatismus, der die Szenen auseinander- 
reißt, um Zeit und Raum zu dehnen. Daß die alte 
Kunst schon vor Polygnot ohne Szenentrennuug, in ein- 
heitlicher Komposition dennoch eine in einem gewissen 
Zeitraum sich abspielende Begebenheit darzustellen ver- 
stand, ist bekannt.* £s war also nicht nötig, z. B. 

1 Dendbe Vorwuif mnfite Qdiorinfl bereits oben I 50 fge* 
macht werden. 

2 Cichorius erkennt das selber z» B. S. 374 für CXLVm an. 
Peter len, Tiajen Dakische Kiiege. IL 2 
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die Verfolgung der dakischen Reiter und des Decebalns 
in mehrere Szenen (CXLII — CXLV) zu zerlegen: hier 
wie bei äbiUichen Versuchen gelangt Cichorius' Erklämng^ 
Sit Annalmien, die mit der DanteUnng selbst in Wider- 
sprach stehen. 

Bei der Düiftigkeit unserer Obeiliefening ist es be» 
greiflich, tlaß der Erklärer des Bildwerks sein Auge 
offen hält, um kein Zusammentreffen dieser und jener 
zu übersehen. Wird er dabei jedoch nicht von Selbst- 
kritik behätet, so fülirt das Verlangen, Dinge, die von 
Dio berichtet werden, im Bildwerk xu entdecken, not- 
wendig sn Mißgriffen. Cichorins ist, wie bereits gesagt 
ward, von einem gewissen Streben, Sensationelles auf- 
zufinden, nicht freizusprechen. Ein krasser Fehlgriff ist 
bereits berührt: die Erklärung des einen von sechs 
Altären in Bild XCI als dessen, welchen Trajan bei 
Tapai den daselbst in der Schlacht des ersten Krieges 
Gefallenen errichten ließ, mit der Verfugung kou* £toc 
iva-xiUiv (Dio LXVin 8). Ja, C. ist S. loo offenbar 
sehr geneigt, das große Stieropfer an sechs Altären für 
jene dvaficjiiaTa an dem einen zu halten. Ebenso un- 
glückUch ist der Gedanke, in Bild XCV den von Deco* 
balns gefangenen (s. oben) Longinus durch Darstdlnng' 
geehrt za sehen, obgleich dieser Legat im damaligen 
Augenblick notwendig bereits von Decebalus gefangen, 
wenn liiciii umgebracht war.^ Desgleichen die Meinung, 
in LXXXI sei die Ära Augusta Libumica und der ver- 
einigte ProvinziaUandtag von Liburnien dargestellt, oder 

I Cichorins S. 120: ^Dabei wurde, da seine Gefangennafame 
gans in den Anfang des Krieges gefallen sein mnfi, eine Ein- 
f&gang seines Poctiäts auch nur in den ersten Bildern möglich ge- 
wesen sein . • • Dann würde aber anch ansnndunen sein, dsA 
dessen Ge&ngennahme niit dem hier dargestellten Unternehmen in 
irgendwelcher Beiiehmig stehen mnfi.' Wie freilich eine solche 
Vennntnng mit Bios oben erörtertem Bericht sn idmen sei, ist 
nicht einsnsehen. 
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das Begehren, in gewissen Begleitern Trajans höhere 
Offiziere, Freunde Trajans and namentlich den großen 
Baumeister ApoUodor, auch mutmaßlichen Schöpfer der 
Bildchionik gewissermafien in Selbstporträt nachzuweisen, 
abgleich die fraglichen Leute zweifellos sämtlich Lik- 
toreii sind. ^ Cichorius hat sie nur verkannt, weil sie 
nicht die Fasces tragen, obgleich er selbst ja, im zweiten 
Bande wenigstens, oft genug auf die nicht plastisch aus- 
geführten Waffen, Instrumoite u. s. w, aufinerksam ge- 
macht hat 

Von Fahnen und Schildzeichen ist in diesem Tefle 

wenig die Rede; daß irgendwo etwas Wesentliches durch 
sie lesigesteiit werden kctnnte, läßt sich nicht sagen, 
wohl aber haben sie gelegentlich Unheil angerichtet.^ 
Meist ersieht man aus ihn^ nur, was ohnehin gewiß ist' 



1 Liktoren fiur Offiziere zusgegeben S« 82, ein liktor Inr einen 
Kommandear S* 84, Bat den praefectoi praetorio S. 76, iur Hadma 
S. 36 imd 90, fSa einen CaadUus S. 5a, für ApoHodor S. 141, 152 
und 158. Auch firtUier schon verkannte C. Liktoren (s* Trajans 
D. K. I 16, I). 

2 Sie haben die Erklinmg Yon BÜd CVII anf S. 186 und 
CXLrV auf S. 358 f. verwirrt, 

3 Jn den technischen Bemerkungen wird unentwegt von der 
separaten Bearbeitung der Säulentrommeln weiter gesprochen. Die 
Beispiele (S. 202, 2r3, 249, 294fr., 329, 337, 341 ff.) jedocli be. 
weisen, wie es ja iiiclit anders sein kann, das Gegenteil von dem, 
was Cichorius daraus erschließt. F.s sind meist Verletzung' er, die 
durch die Fuge entstanden sind, indem die Bildhauer niclit imnu r 
bedacht waren, dicht an der Fuge keine Unterscbncidungcn vor- 
zunehmen. Bei den Erdbeben, die aucli die Trajanssäule rulircn 
mußten , konnten aur leicht kleine Teile an den i ugen ab- 
gedrückt werden, und solche Verletzungen sind es zumeist, die 
Ton C, wie schon ftnher, nicht richtig angesehen nnd besiteüt 
werden. Am leichtesten anch fnr nicht Sachverständige ist der be» 
snstsndete Mangel, als dnrch Ansfarach entstanden» hei dem, was 
$.249 295 gerngt wird, zu begreifen. Auf PI. 290 ist von der 
venniflten Schlüter sogar der tlmiiB deutlich geblieben; 298 der 
fehlende Schildteil abgedr&ckt, wie vides anf 370 f. Das Gesicht 
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LXXIX. An< oua' als der Hafen, von welchem Trajaa 
zum zweiten dakischen Kriege in See geht, ist zum Gbicke 
ein fester Punkt ihm f6%t der nächste erst nach einer 
langen Reihe ron Sseoen im Bild. £s Ist die Donan- 
brflcke Apollodon zwischen Pontes imd Drobetae. D»- 
hin kann die Reise, die snerst zu Wasser, dann zu Lande 
gemacht wird, kaum anders als durch den nördlichen 
Teil des adriatischen Meeres gegangen sein. Für die 
Richtung wird, da die IdentiÄkation der emzelnen Orte 
sehr unsicher ist, aus einem andern Umstand vielleicfat 
Sicbereces za entnehmen sein. Die Seeieise endet bei 
der dritten Station', and zwar sind die zwei ersten 
Strecken auf Ruderschiflfen zorfickgelegt^ die dritte mit 
einer Segclflotte, ein Wechsel, den man kaum anders 
als durch den Unterschied der Entfernungen erklären 
kann: die ersten Strecken werden kurz, die dritte die 
längste gewesen sein. Dann durften die ersten Strecken 
Küstenfahrten sein, erst die dritte die Adria <|ueien« 
Anconas Hafen öffnet sich im Bilde nach rechts, wohin 
die Biiderzalilung fortschreitet, gegen das von Delphinen 



des Dakers 368 ist am Gip? /'icmlicli um crlctzt, es «^f-hrint nur im 
Dmck so 'verzerrt'. Übrigens braucht 11:111 nur einmal neben den 
bemerkten ^«"ehlem' oder überhaupt an den Irommelluj^'cn entlang 
das Zusammcnbiiiumen beider Teile 2U prüfen, um die Unmöglich- 
keit getrennter Bearbeitnn^ sofort einznsehen. 

I Mit Fröhner, kl. Ausgabe, haben dies Reinach und Benn- 
dorf erkannt, dieser besonders Typus und Stelle des Venustempels 
mid die nawaUa (Mon«m«ttt von Adunldlsd & f 15 md vad 
sdir nisfQlulich begrfiadet w Cldunins. 

3 Bcnndoif, Mon. AdimkUssi, mlim fiOsdifich nur swei 
an; dagegen adioa Ron. Mitt 1896 S. 105; Cichorina U8t irrig« 
wie im etnaeinaii nadianwelM aein wlid, Tkajaii betetta voa der 
efsCen Laadaiigaatelle au FuA weUmdaen. 

3 Die dann in Bctnckt kommenden Stcifien hat Benndorf, 
Mon« V. Ad. S. 118 in EnvSgnag geaogen« Von ihnaa acheint die 
fibcr Aqnileja Emoon ina Savetal a priori die geeignetste, um daa 
angegebene Ziel an eneiehen. 
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belebte' Meer. Es ist dorcb emen Ufervofspraiig snr 
Recbtea des Auslaiifendeii, duich den emtorigen Trimnph- 

bogen nahe dem Ende dieses Vorsprungs und durch 
den hoch darüber h*ep:enden Venustemjiel hinreichend 
kenntlich gemacht. Der Bogen steht an gleicher Steile 
noch heute. Seiner Inschrift nach erst im J. 115 ge- 
weiht, mnft er einige Jahie früher gebaut oder wenig* 
steos im Entwürfe fertig gewesen sein. Der Tempel ist 
freflidi nicht m^r vorhanden; an seine Stelle ist die 
Kathedrale von S. Ciriaco getreten, die vielleicht sogar 
mit Säulen und Material des Tempels aufgebaut ist. 
Denn wie der Heilige hatte auch Venus quam dorica 
stttimei Ancon (Juvenal IV 40) die Höhe tnne> von wo 
die Marma weit über das nahe Meer hinausblickte. ^ 
Ihr Tempel ist ein ionischer Viersäuler, durch Gitter- 
Irnstcr in den Laiigwandcn, deren nur eines sichtbar 
stdii kann, erhellt. Er steht inmitten eines gleichfalls 
• ionischen Säulenhofs, hinter dessen Hallen geschlossene 
Gemacher liegen müssen» wofern die Gitterfenster» die 
etwa den Interkolunmien entspzechend, die Höhe der 
Aufienwände durchbrechen, nicht zu einem Oberstock 
gehören.^ Durch die ganz geöflfnete Cellatür wird das 
Bild der Göttin sichtbar, in dem bckarmten Typus der 
falschlich sogenannten Genetrix. cAechisch, wie dieses 
Tempelbild, sind auch die drei Statuen, welche den 
Triumphbogen krönen: drei Jünglinge idealer Bildung, 
jeder eine Hand hochhaltend, wie wenn sie sich auf 
einen Speer stützte. Im übrigen ist der mittlere die 
Hauptfigur, für sich dastehend; die andern beiden bilden 
ein Paar. Sie entsprechen einander; der mittlere hat 
besonderen Stand und Haltung, den linken Fuß hoch- 
stellend und auf den linken Oberschenkel sich mit dem 

1 Ähnlich wie von ihrem im J. 1893 aufgedeckten Tempel von 
Ansur, Terracina, s. Notizie 1894 S. 99, Rom. Mitt. 189$ S. 86. 

2 Vgl, gleich im nächsten Bild die lange Halle. 
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linken Ellbogen stützend. Vennittelt er schon durch 
seinen Platz zwischen den beiden andern, so tut er es 

noch mehr durch seine Ausstattung: mit dem linken 
Jüngling hat er das Schwert im linken Arm gemein, mit 
dem rechten das Gewand. Eine sichere Benennung 
wird schwer mögUch sein, aber die Richtung, in welcher 
sie zu suchen ist, hat Studniczka bei Cichorius gewiß 
getroffen. Er denkt an die Dioskuren und Palaemon« 
Portunus als dritten und will auch diese Namen nur als 
* nachträgliche Umdcutuiig' einer gleichartigen Trias 
jugendlicher Seegötter verstanden wissen. Der vorliegen- 
den Darstellung läge freilich solche Umdeutung bereits 
zu gründe. Von den daigestellten Figuren könnten nur 
die das Paar bfld^den äußeren die Dioskuren sein, 
oder besser diesen verwandte göttliche Jünglinge ; denn für 
jene würden wir völlige Gleichheit und wohl auch die 
Kappen fordern. Obgleich die Sage von Aeneas, der 
den Kult der Aphrodite Aineias von Küste zu Küste 
bringt, Uteraiiscb nicht über Zakynthos, Leukas, Aktion 
nnd Korkyra hinaus nach Norden nachweisbar ist^ möchte 
es doch zulässig sein, so nahe der Venus, Aeneas zu er* 
kennen, zwischen den Großen Göttern von Samothrake', die 
den Dioskuren geglichen wurden, und die Aeneas z.B. auf 
Aktion dicht bei seiner Aphrodrite gestiftet haben sollte.^ 
Von dem Bogen wendet sich ein Weg hinauf zum 
Venusheiligtum, und vermutlich eint sich mit diesem 
W^e bei dem Bogen ein anderer Weg, der von dem 
nnten, hinter dem Bogen li^enden korinthischen Vier- 



1 S. Prcl Irr- Jordan, Rom. Myth. II 3 12. 

2 Die Stellung de- 'Aeneas* zwischen ihnen gleicht außer- 
ordentlich der des 'Achilleus' zwischen zwei Myrmidoncn im Stuck- 
relief des Grabes an der Via Latina. M. i. d. J. VI 7. 51 B. 
Von einem Helm ist vielleicht der Nackenschirm an dem Jüng- 
ling zur Rechten auf dem Bogen sichtbar. 

3 Dion. Halic. I 50 am Ende. 
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«änler abgeht Von diesem scbeint vom, d. lu nach 
anAen, das Ufer sdiioff abzufallen. Unten sind Wdlen 
sichtbar (am Gips). Nach innen gegen den Hafen ist 

der Vorsprung, auf welchem der Bogen steht, durch eine 
Brüstung e^eschützt, die sich vom um den Bogen herum- 
zieht, um dann einen Durchgang zu lassen. Hier endet 
das Bild an der nnteren Grenze» aber anch diese paßt 
an Ancona» wo der breite Vorsprang aufien vor dem 
Bogen rasch sich zusammenzieht mid nnr als schmaler 
Molo noch weiter in das Meer hinausläuft. 

An der andern Seite des Hafens sieht man Navalia^; 
von einem dem Hafenrand parallelen Langbau gehen 
rechti;^ inklig schmale Gewölbe ab, die anscheinend g^en 
den Hafen genejgt und geöffiiet sind» die Hänser der 
jedeSy etnzehien» auf seinen Helling gezogenen aber nicht 
sichtbar gemachten Schiffe. Ganz links endlich» ein 
wenig anders gerichtet, ein Vorbau auL Eingang zum 
Langhaus hinter den Schiffshäusern. 

Aus dem Hafen von Ancona also fahren Nachts oder 
bei einbrechender Dunkelheit — denn zwei Männer 
leuchten mit Fackehi — die Rudeischiffe hinaus» ein 
Dreireiher (Trireme), von Trajan selbst gesteuert', zwi- 
schen zwei Zweireihern. Über der Kajüte des Haupt- 
schiffes ist ein Vexillum aufgepflanzt; an derselben Steile 



1 Von Benndorf» Mon. Ad. S. 113 erkannt Vgl. Aß- 
mann in Baumeisters Denkm. III S. 1600. Cichoiios hält sie 

fälschlich fär Kajüten, wie in LXXXVI, wo das gefaltete Dach 
nnd das apltistre darüber doch etwas hier :in den Schiffshäusem 
Fehlendes sind. Unmöglich wird seine Auffassung durch den an 
das Gewölbe anstoßenden Xorbao. Frohner sah Schiffsscbuppen 
in den i^uaiarkadcn. 

2 Das Steuer in der Hantl des einen ist ein gerades Ruder 
(ohnu 'i'inne') ganz plastisch ausgduLit; bei dem vorderen Schiff 
ist es nur zweiteilig zu denken und nnr z.T. plastisch; bei Trajan 
selbst ist es nur an der Hand kennlilkli. — VgL Assmaas« 
Baumeister Denkmäler HI S. 1615 b. 
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der unteren Biieme drei Gaiäelahnen, Alle Ruderer und 
auch der Stenennaiin der oberen Bireme haben die Aimel 
ihrer Tunika nrngekrempelt nnd beide Zipfel im Nackea 

zusammeiigeknotet, um die Anne zur Arbeit frei zu liaben.* 
Nur die Trireme hat vom das Dolonsegei^ und nur 
die obere Bireme das Sonnendach' zmammengeroUt, 
weil jetEt Nacht ist 

LXXXff. Dieselben SdbiSfe, die links abfahrend ver- 
standen werden, nahen rechts bereits einem Hafenort^ 
wo dichtgedrängte Menschen ihnen erwartend entgegen- 
sehen. Um das Gesamtbihl der Hafenstadt nicht mißzii ver- 
stehen, müssen deren einzehie Teile, in welchen sich 
venchiedeae Vorgänge abspielen» annächst ohne diese 
und ohne die Menschen darin zum Ganzen zusammen» 
gefafit werden. 

An der linken Seite, auf welche die Flotte Trajans 
zusteuert, zeigt das Ufer in seinen drei Teilen dreierlei 
verschiedene Gestalt. Im Hintergrund, wo in unbe- 
stimmter Feme — Perspektive verleugnet das Säulen- 
reUef grundsätzlich fast ganz — ein Altar mit Fener 
stehty endet das Laad in seiner natfirlichen Bildung am 
Meer. Glatte Fläche über dem Altar ist bedeutungslos 
wie XXXV zwischen Haus und Stadt, zwischen Haus 



1 Diese Tracht darf num schwerlich eine Uniform netmen, so 
wenig wie unteie *Hemdsiiind% aalgekrempelt oder nicht Ffir 
die Ruderer scheint sie typisch, außer hier anch in den folgeodea 
LXXX, LXXXn oad früher XXXIHf. Beim Straßenbau trifft 
man sie neben anders die Tunika tragenden XCII und XCVII. 
Cichorius, der diese anfuhrt III S. 105, vergißt dabei des Schweine* 
trcibers bei den Lustration spompa LITT und CHI und der Scd» 
daten in Zivil in derselben Pompa CJJJ. 

2 Deshalb auch werden die drei Schifte abgebüdet von Aßmano» 
Baurnoislcr Denkmäler III S. 1617, v^l. S. l6l8. 

3 Nach Aßrnann in Baumeisters Denkmäler III S, 1605 wäre 
CS die niedergelegte Raa mit zusammen [geschnürtem Segel. Dies 
siehi in Bild LXXXVII wesentlich anders aus. 
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und Sduff XLVI, swiechen den Soldaten XLTV, der 

Streif zwischen den zwei Bäumen LXXUl. Daran setzt 
zunächst eine gerade i^eschiossene Ufermauer aus ()iia- 
dem an, hinter welcher das Festland selbst noch in 
natfiriicher Unebenheit liegt Diese schlichte Mauer gdit 
vom in Arkaden dber, die nach einem kleinen Ein- 
sprangt in etwas veränderter Richtnng weiter nach vom 
Ikufi, um ganz vom am Bildrand umzubiegen und bald 
in diesem zu verschwiuden. Erst weiter rechts lösen sie 
sich wieder von ihm ab, und mehr aufwärts gerichtet 
enden sie an einem Vorspning^ anf weichem sich ein 
runder dreistöckiger Lenchttnim, mit spitzem» knanf- 
gekröntem Dach erbebt Diese Aikadenmaner trägt 
eine Brfistai^, hinter welcher die Füfie der nahestehen- 
den Personen verscbwiutien, und der von ihr umschlos- 
sene Platz ist, wo nicht Gebäude stehen, kunstlich ge- 
ebnet und überall mit Platten gepflastert xa denken, wie 
sie vom links keondich sind. 

Wer ohne voigefaßte Meinong diese Hafenmaner 
ansieht'« namentlich wie sie unten am Büdrand ver- 



1 Nimmermehr ist das eine spitze Einbuchtung, wie die kleine, 
die in cI:ls Westufer von Jader einschneidet. Aber nicht bluß deshalb 
ist es unmoglicii, mit C. hier Jader zu erkennen, sondern vor allem, 
weü die Stadt des RelieCs gerade nicht hinten am AJtar, sondern 
▼ielmefar Tom un Me«r endet, die Lsg« svm Meere also getmde 
e&tgegengesetst ist, dem Ankommenden ilnks imd Unten laadfest, 
aiclit vorn und lechts. 

2 Das tat Benndorf Mon, t. Ad. S. lao aUerdüigs nickt, dn 
er Titans Reise nsch der DonnnmiindQng lenken mnflte, nm ihn 
In Bild d in der Gegend der *Ttaj«nswS]le* anftreten sn lasten. 
Er Tcrkanate innDedun so wenig wie Refaiach die Einheitlichkeit 
des Stadtbildes; aber die Stadt ward ihm Korinth, weil er sie für 
bimaris hielt, obgleich die DarsteUnng, wenn sie auch die Ufer» 
link nicht kcmtiauierlich gibt, doch jeden&Us eine Umkehr der 
Ufcrlinie nach entgegeng^esetzter Richtnng an beiden Seiten zn 
denken vervrtrhrt. Mit der Hauptdeutung der Trajanswällc (s. zu 
€.}, die ich schon Köm, Mitt, 1896 S. 105 widerlegte, wo ich 
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schwindet und wieder znm Vorschein kommt, der kann 
an ihrer Einheitlichkeit nicht zweifeln, der wird beide 

J ( ilc durch eine, wohl nicht ganz gerade sondern etwas 
au:sspriiigende Linie zusaminenhängend tleuken, nicht 
wesentlich verschieden von LXXXVI und auf die Ver« 
schiedenheit kein Gewicht l^^en. Wird doch die Ein- 
heitlichkeit des von dieser Hafemnaner umsäumten Stadt- 
bildes auch durch die im Hinteigrunde sichtbaren 
bäude laut genug verkündet. 

Da ist zunächst eine lange Halle mit Satteldach, die 
aus dem Grunde schräg nach links vom sich zieht und 
mit ihrem Zuge den Gang der linken Hafenmauer be- 
stimmt und jenen Winkel schafft, der unmöglich eine 
Bucht vorstellen kann. Säulen sind allerdings nicht sieht» 
bar, wären aber gerade an der Wasserseite sehr wohl an- 
gebracht:^ sie würden sich auf den Platz (jiiuen, wo die 
harrende Menge steht. Die Fenster in ihrer Rückwand 
könnten, wie bei der Halle um den Venustempei von An- 
cona, Veikaufiriokale hinter der Halle erleuchten, wenn 
sie nicht viebnehr xu einem Oberstock gehören. 

Diese Halle ist nur in ihiem cfbereUf d. h* un T^nler* 
grund gelegenen Ende zwei andern Bauten gleicher 
Orientierung nah; aber mit keinem von beiden in un- 
mittelbarer Berührung^, sondern von jedem durch eine 



Korinth noch MnAmKar find, ftUen natürlich snch alle Einzd- 
dentungen. Cichoriiis xendmeidet das voUig eühcitltche Büd in 
aweit links Jader-Zanif rechts das 60—70 km davon entfeinte Scar- 
dona (s. unten). 

1 Säulenhallen an liafen» S.B. am Peiraieus bekannt, sind ein 
typisches Stück der kleinen pompejanischen Maiinq^iospekte» 

2 Cicborius, dessen Arcbitekturbeschreibungen immer viel an 
wünschen übrig lassen , laßt die Hafcnhalle mit dem linken Bau 
'zusammenstoßen', v.nd er hält diesen letzteren nicht für ein son- 
dern für zwei Gebäude, Den großen Haupt bau rechts hinter dem 
freien Plat2 trennt er dagegen völlig ab und teilt ihn einem andern 
Bilde (LXXXI) zu. Ihm liegt diese 'Tempelanlage scheinbar völlig 
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Gasae getrennt Links liegt an dieser Gasse mit einer 

Schmalseite ein großer Bau, den wir wobl am passend- 
sten eine Baisilika nennen: ein höherer Mittelbau mit 
Walmdach, an dessen Langseiten — die unsichtbare 
der sichtbaren irleich gedacht — sich jedenfalls niedri- 
gere Seitenschiffe anlegen, deren Pnltdicher aufien von 
Säulen oder Pilastem getragen zu werden scheinen. 
Also ähnlich etwa den beiden gro8en Forumsbasiliken 
Rum^i, öi'T Julia und Aemilia. Der Mittelliiiu w ird durch 
große Fenster erhellt, welche an den Laugwäuden ober- 
halb des Dachs der SeitenschlÜe die Wand durchbrechen. 
Gleiche Fenster sind auch an der Schmalseite sichtbar, 
aber im nntem Teil dnrcb jene schräge Halle verdeckt 
Das ist eben der Beweis des Abstands beider Gebäude 
voneinander. Wir können darunter die Schmalwand ge- 
rade durchgehend denken, besser aber vielleicht auch 
hier mit vorii^ender Säulenhalle, einem Chalcidicum. 

Von dieser Basilika mufi nun also die Hafenhalle 
durch eine Gasse getrennt sein. Auch auf der andem 
Seite aber kann diese sich mit dem großen Hauptbau 
von LXXXI, wie an dessen linker Ecke vom sofort er- 
tichtlich ist, unmöglich verbinden. Trotz aller Ver- 
zeichnungen, namentlich im Dach, erkennt man bald, daß 



isoliert (I) In der Ebene, vnd es fehlt Jede Andeutung der Za- 
schoitgkeit zu einer Stadt oder Ortschaft' (S« 59), Deutlicher kann 
es nicht wohl sein» daß dem Auge Tom ErldSrer ««»igeacbiieben 
wird, was es sehen soll. Der Tempel im Säulenhof wird nfimUch 
trots seiner Hohe und seines Giebddaclies far einen Altar erklärt 
und zwar für die Ära Augusti libnmica, alles im Zusammenbang 
mit der willkürlichen, ins Gesicht schlagenden Zerteilung (It ^ Stadt- 
bildes in Jader links (LXXX) und Sebenico rechts (LXXXI f.). 
Das Argument, mit wdchem auf S. 38 sogar noch zwischen den 
Füßen der Togali — Benndorf, Mon. v. Ad., sah darin flll'^clilicb 
griecliisches Gewand — und der Quailmistun^ eine Szenengrenze 
begründet wird, ist nicht ganz verständlich, soweit aber verständ- 
lich, durch C'ä eigene Erklämsg zu Bild LXXX auf S. 35 widerlegt. 
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die zwei von innen nnd die zwei von anfien achtbaren 
Seiten «ich z. T. wenigstens giq;enseitig eigänzen, und 
difi wir anch hter einen SSnlenhof vor uns haben, in 

welchem ein Tempel eine^eschlossen liegt, nicht zentral, 
sondern mit seiner Rückseite nahe der einen Seite, Man 
denkt an die Tempel im Augustus- und Nervaforum Roms; 
doch fragt sich noch» wie weit die Analogie leidit. Links 
nnd rechts mftsaen wir den S&oleiihof jedenfalls gleidi- 
mäßig abgegrenzt denken, d. h. mit einer konntfaiscfaen 
Säulenhalle, die sich nach innen öffnet, nach außen mit 
Wänden abschließt, die von Fenstern durchbrochen 
sind, durch welche also auch hier wieder hinter oder 
über den Hallen gelegene Räume erhellt werden« Die 
Front des Tempels liegt ja an derjenigen Schmalseite, 
vor welcher der weitere Hofranm sich bretlet, also nicht 
gegen die Wasser-, sondern gegen die Landseite der 
Stadt, wo j.L auch, nach dem ganzen übrigen Bilde zu 
schließen, der Hauptteil der Stadt selbst liegt. Nach dieser 
zu hat der Säulenhof nicht, wie an den Seiten, ge- 
schlossene Wände gehabt; denn wenn sogar an der 
entgegengesetzten Seite^ hinter dem Tempel, eine Kolon- 
nade nach ansäen steht, so werden wir nm so melir ironi 
eine solche annehmen, und da hinter dieser ersten die 
nach innen gelegene zweite steht, so haben wir hier zwei 
Säulenreihen anzunehmen, ob mit oder ohne Arkaden oder 
Wand dazwischen, können wir nicht sagen. Gegenüber 
aber würde man vidleicht, des nahe anliegenden Tempds 
wegen, nicht eine zweite Säulenreihe, sondern nach innen 
zu eine Wand denken, wenn nicht hnks uml rechts von 
den mittelsten Haiiensäuien hindurch die Tempelecken 
sichtbar wären. 

Da der Leuchtturm weiter rechts auf den Uferarkaden 
der Stadt steht, gehört er, der nur durch einen fireien 
Platz von dem Sänlenhof getrennt ist, notwendig zu der 
Stadt, und gehört zu dieser selbstverständlich auch der 
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Hufen mit Lewchttnim, 

« 
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Hafea^ aa welchem der X.eachttiiim Hegt. Hat sie ja 
doch auch kernen andern und ankern hier swei Schiffe, 
die, wenn anch hn einzefaien mit keinem der drei früher 

gesehenen genau übereinstimmcntl, tloch für zwei Schiffe 
von Trajans Flotte gehalten werden müssen. Wir sahen 
aie in X#XXX auf die Stadt zufahren, von der harrenden 
Menge schon erblickt* Da wir nnter ihr anch solche 
MSmier erkennen werden, die au offiaieUem Empfang 
erschienen, nnd da weiteihin die Bewegung des gelandeten 
Prinzeps von dort ausgeht, werden wir wohl denken 
mnssen, daß die Schiffe zuerst dort anlegten, später, 
nach Ausschiffung des Kaisers, in den e^entiichen Hafen 
famang^ahren sind* Wie kann man aber femer anders 
sehen und verstehen, als daB das Stadttor, welches an 
der andern Seite des Hafens (in LXXXIV) hart an der 
Uferkante steht, ein Tor immer noch derselben Stadt ist, 
aus welchem die Be\'ölkerung hinauszieht? Woher sie 
kommt, ist wegen eines großen Lochs im Relief nicht 
mehr ganz zu verfolgen; aber es ist fast umnö Irlich, die 
Hafenkante — anf jener Seite nicht als Schi£fbräcke 
ausgebaut — anders zu eigänzen als im Bogen zum 
Lenchttonn hertmif&hrefid. Wäre der Raum oben nicht 
so beschränkt, so würden sämtliche um den Hafen hcr- 
umzieiiende Personen in ganzer Figur dargestellt sein: 
das Ufer erhebt sich ringsum in gleicher Höhe über 
dem dort glatt gelassenen Wasserspi^el^; es bildet keine 
Hngel (for Benndorf S. 115 allerdis^ eine 'Beiglinie'), 
hinter denen die ^fenschen bis zum Kopf verschwinden 
könnten. Von der rechten Seite des Tores ausgehend, haben 
wir um die Landseite der Stadt herumziehend die Mauer 
zu denken, die begreiflicherweise nirgends sichtbar wird, 
da uns ntur die Seeseite gezeigt wird. 

1 Für C. S. 40 ist es die sich iiluudeiiwcit(!) in das Binnen- 
lanti hineinschiebende Bucht von Sebenico. 

2 \ gl. dai glaLLe Wasser in XXXIV, 



30 



Erwartete Ankirnft. 



Verscliiedene Versuche, die Stadt zu bestimmen ab 
Korinth, als Jader, sind gescheitert, und da so charak- 
teristische Züge wie bei Ancona fehlen» ist es besser» 
sich einer Deutung su enüialten, um nicht Trajans Weg 
vorschnell festzulegen. 

Die Vorgänge und Veranstaltungen zu Ehren des 
Kaiserbesuchs sind z. T. ähnlich wie in den später von 
Trajan auf dieser Reise besuchten Plätzen; sie zerlegen 
sich hier in drei Akte: zuerst die unmittelbar bevor* 
stehende Ankunft des schon Erwarteten, zweitens die 
feierliche Begrüßung durch die Behörden, drittms das 
Opfer, das letzte namentlich die an jeder Stelle sich 
wiederholende, aber jedesmal besonders sich gestaltende 
Festlichkeit. 

LXXX sind nur Frauen (5) und Kinder (i) zum ersten 
Empfang erschienen und außerdem eine Schar (5) ganz gleich 
gekleideter Junger Manner in der paenuk^ dem Kapuzen- 
mantel. £s sind Soldaten, nicht marsch-, sondern reisefertig, 
wie wir sie in derUmgebiiug der Stadt nochmal in größerer 
Zahl sehen werden, bereit, dem Kaiser zu folgen. Wir 
dürfen die hier Erschienenen als eine Abordnung der 
grofien Truppe ansehen: zwei von ihnen» die vordersten, 
halten in der Linken nicht eine Rolle, sondern, wie am 
Gips deutlich, einen Mantelzipfel und die Schrittbewegung 
der ersten laßt sie eben eintreffend denken.^ Ganz im 
Hintergrund auf natürlicher Terrainbildung, also außer- 
halb der Stadt und aufier Zusammenhang mit den dar- 
gestellten Menschen, steht ein Altar, opferbereit mit lo- 
derndem Feuer, und neben ihm ein Stier mit eingeknickten 
Vorderbeinen, also wohl noch lebend und ruhend, die 
AüclcuUmg eines bevorstehenden Opfers. 

LXXXI. An jener Außenreede gelandet, schreitet Tra- 

I C S. 19 sieht sie befremdücherweite als Teil der Bevölke- 
rung an. VgL sa LXXXV Benndorf S* 114, der einen der ver« 
meiatlichen Rotlentrilger als Festredner ansah. 
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j an^ von der langenHaUe her Aber den freien Platz hinter dem 

Tempelhof auf die zn feieriicher Begrüßung ihm von rechts 
und hinten, d.h. aus dem Innern der Stadt entgegenkommen- 
den Würdenträger zu, deren vorderster, der Sprecher, eben- 
falls, wie Trajan selbst, die RoUe in der linken trägt, 
nnd wie dieser die Rechte tma Gmfi erhebt Der 
Piinzeps ist nur von seinen Liktoren b^leitet, deren elf 
an den Köpfen, nicht den Beinen zu zählen sind, also 
(lufj \sohl die normale Zwolfz^ihl ?ii verstehen ist, da 
einer leicht im Gedränge nicliL sichtbar sein mag. 
Kenntlich sind sie hier wie immer, wenn auch nicht die 
fasces plastisch an^geföhrt sind, (wie hier bei zweien) an 
der bei einem oder dem andern (hier bei dreien) 
sichtbaren Haltung der linken Hand, welche das auf 
der linken Schulter ruhende RutcnbuiKlcl faßt.^ Ein zweites 
Kennzeichen ist der ihnen hier an der Säule eigentümliche 
Mantel, nicht sagum oder paenula, sondern ein ein- 
fiaches Zengstück, das oben vor der Brust durch einen 
Knoten znsammengefaftt wird.* Dazu endlich das we> 



1 Nach C. setzt Trajan, in Jader gelandet, seine Reise zn 
Lande fort und hat hier sogleich auch schon Scardona erreicht, 
eine nur bei geschiosseoen Augen glaubhafte Annahme. 

2 C. blieb diese Handhaltung unverständlich. Obgleich er 
fonst sehr gut die an dem Sfinlenrelief xn ergiasendeii Waffen 
mid Instrumente kennt, sieht er doch Liktoren nur» wo sie die 
fascet halten, wie ihm s. B. auch Fföhner. Liktoren kommen 
im oberen Teil der SSule hiufiger als im unteren vor, selten im 
Felde, heim Manch nur CXf einer neben einem Offizier Unter 
Ttmjan, öfters auf der Reise (nicht im ersten Kriege XXXm, 
XLYI), bei Begegnungen, nie so viele wie LiXXXI, nur vier da^ 
gegen LXXXVI und C; beim Kri^srat VI sechs, einer davon 
mit &5cis, CV nur einer, bei der Allocntio CIV einer, mit fascis 
(nicht dagegen X, XLII, LIV, LXXVII); beim Opfer XXin drei, 
T.TTT zwei, LXXXIV acht oder nenn, davon zwei mit fascis, 
LXXXVT xwei, XCIX vier, CJU einer (XCT dagr^^cn keiner). 

3 Oder, wie C. wohl öfters richtig beobachtet l^.it, zwei Zipfel, 
einer von jeder MantelbÜlfte, durch einen Ring gezogen* 
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sentlichste, tlaü sie meistens Gtisicht und Aufmerksamkeit 
dem Kaiser zuwenden, was besonders bei den vorauf- 
schreitenden bemerklich wird uud fast aufdringlich er- 
scheint bei dem, weldier dem Uenscber sur Seite geht, 
dem Uctor praxmus.^ In muenn Bilde sind aUe diese 
charakteristischen Züge mit besonderer Dendichkeit aus- 
geprägt, untl a.llc vor und neben Trajau gellenden Lik- 
toren blicken auf ihn mit Ausnahme der zwei vordersten, 
welche, ihres Amtes waltend, den versammelten Stadt- 
verordneten das Naben des Fürsten mdden.' 

LXXXU— LXXXIV. Wählend im Hafen« die Flotte 
ankert nnd die Schiffsmannschaft, wieder mit den Im 
Nacken zusammengeknüpften Ärmeln, sich in den Schiffen 
zu tun macht, folgen die Bewohner der Stadt, Männer, i 
Frauen und Kinder, die meisten festlich bekränst, dem i 
Kaiser auf j^em schon beschriebenen Wege um den | 
Hafen herum, zum Tore hinaus* Trajan» wieder mit der 
Rolle in der Linken, befindet sich vom Im Zuge, von 

1 Vgl. Rom. Mitteil. 1892 8.353. 

2 Ben Hauptgrund für seine unglückliche Teiluni^ des Stadt* 
büdes findet C. S. 37 offenbar darin, daß 'sonst eine zweimalige 
Begrüßung des Kaisers an einem und demselben Platze dargestellt 
wäre \\. s. w.', unrichtig. DeTin im ^ori^cTi Bilde kommt ja noch 
gar nicht dazu, und was zu ci^^eutlichem Jbjap£ui£ dort erscbieneo 
ist, sind Militärs, hier Zivilpersunen. 

Für C. S. 40 ist die sich stundenweit ins Land hinein- 
ziehende Bucht von Sebenico, in dem Vordergrunde sich ausdeh- 
nende (!) Meeresfläche. "Weshalb die Flotte, welche nach C. von 
Jader aus ihreu Weg allein verfolgt lieben soll, in diese Bucht 
eingelftufen wire, wenn sie doch parallel mm geraden Wege des 
Kaisen fiüireii ▼öUte, ist nidit avssndeiiken. Aber C's ganie 
Auslegung dieser Bilder ist sa sehr Phantasie, als daß sie einer 
Widerleg:Qng bedfiifie. Den linken Teil der Stadt for Jader aas* 
avgebcnp dann nnmittelbar dann Scardona, rechts von Scardona 
als abgesondertes Bild — die lange Bncht von Sebenico» dana 
auch redits von dieser nochmals Scardona, das wire eine solche 
Durcheinanderwimng der örtlichkeiten, daß kein Bildner auf 
solche DarsteUnng verfallen, oder luinBeschaner ihm folgen könnte« 
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seinen Liktoren iiiQgeben, deien man hier mit Sicherheit 
vier vor ihm zählt und hinter ilim fnnf bis sechs, von 

denen bei zweien sogar die fasces plastisch angegeben 
sind. Das erhöhte Terrain, auf welchem der Kaiser 
«teht, hat keinerlei iokaJanzeigende Bedeutung; es ist ein 
einfacher Notbehelf, um den Kaiser zugleich auf dieselbe 
Hohe mit der obersten Figurenreihe zu bringen und ihn 
unverdeckt von anderen Personen erscheinen zu lassen.^ 
Daß die unten daneben angebrachten Knaben und 
Mädchen dort stehen bleiben zu wollen scheinen, ist ohne 
Belang: die Masse der Bevölkerung ist innerhalb wie 
aufierhalb des Tores schreitend dargestellt und zeigt 
sich durch ihre Bekränzung als tethiehmend an dem 
Opfexfest» zu dem sich der Zug hinausbegibt, dabei Trajan 
selbst und seine liktoren, wie es die R^;el ist, un- 
bekränzt.' 

Ganz vom im Zuge schreiten die Opferstiere, jeder, 
mit der festlichen Binde um den Leib, von einem Schlächter 
am Zaum gefuhrt Zwei schreiten noch in der Richtung 
des Zuges nach rechts, um alsbald einzuschwenken und 
sich neben den andern zwei aufirastellen, mit denen ihre 
Schlächter bereits hinter den zwei Altären, dem Fest- 
zuge entgegengekehrt sich postiert haben, zwischen zwei 

1 Für C ist in freilich unklarer Weiae — daher aach keine 
Teilstricbe — das vcnchiedene Niveau Grund sur Sienenteihmg; 
Trajan in der einen, die Stiere und die den Kaiser Erwartenden 
in der folgenden. 

2 Wie im vorigen Bilde sieht C. auch hier Trajan xu Fu0 
weitermarschieren ; er sieht — dem Augenschein zuwider — die 
Menge innerhalb des Tores Halt machen, die andere ihn noch 
weiter begleiten (S. 49), nur eine Strecke weit, und dazu bekränzt! 
Denn das Opfer findet fiir ihn erst auf einer weiteren Station statt, 
Begleitung zum Opferfest findet C. S. 52, i nicht verständlich, 
wohl aber beim Abmarsch. Liktoren erkennt C. auch hier nur 
souel, als er fasces sieht. Da der fascis stets auf der linken Schulter 
getragen wird, gehört der zweite dem, welchen C. wegen seines 
jugendlichen Aussehens fiir einen Camillas hält, 

Petersen, Trajans Dakiscbe Kriege. iL 3 
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togati, welche den Kaiser mit erhobener Rechten grüßen.^ 
Es ist also völlig klar, dafi der ganze Opferzug ans der 
Stadt kommt, am hier «Iraufien das Opfer zn bringen, 
wo zwei Altäre, gleichgeschmfickt» dastehen. Ob der 

Unterschied etwas zu bedeuten hat, daß der eine deut- 
liche Quadrienme: hat, der aiuliTe dagegen einen ge- 
gliederten Sockel i:'^ Der letztere scheint danach wie aus 
einem Stück, also etwa aus Marmor zu bestehen, und 
könnte als der vornehmere auch durch seine höhere Lage 
erscheinen; aber freilich den g()ttlichen Inhaber des einen 
und des andern zu bestimmen, durfte schwer möglich 
sein, außer mit Berücksichtigung des Lokals, wo das 
Opfer statthaben soll. Rechts von oder hinter den zwei 
Altären und den dahinter aufgestellten Stieren sind näm- 
lich zwei Legionssigna sichtbar, nicht getragen, sondern 
aufgepflanzt,' und hinter diesen wiederum steht geöffnet 
das Tor eines römischen Lagers. Inneifaalb des Lagern 
sieht man zunächst dem Tore niemand, und nur am 
rechten Ende zwei Legionare in Waffen, aufmerksam 
nach dem Tore und dem, was draußen vor ihm vorg^t, 
hinblickend. Diesseits, neben dem Lager, aber auch 
noch vor ihm und um die Signa, ja weiter vorn bis 
zwischen die herangefahrten Stiere und die zwei Altäre 
.slclit eine dichtgedrängte Schar bekränzter Männer, die 
alle gleichen Alters scheinen, und gleicher, etwas un- 
klassischer Gesichtsbiidnng. Alle tragen Tunika und 
Faenula, dabei cakeL^ Zwei der im Vordeigmnde 

1 Zwischen Daumen tmd Zei.fjf^finger des hnken ist eine kleine 
Stütze zur Sicherung stehen gelassen; für C. wieder ein Ring. 

2 Schwerlich, denn solche Ungleichheit findet sich auch bei 
den Altären im Bild, nicht selten auch an verschiedenen Teilen 
derselben Mauer. 

3 Die Spuren des Adlers oder eine Rasur, die C. zu sehen 
glaubte, sind am Gips nicht vorhanden. 

4 Deswegen nach €. nicht Soldaten, nsd da er 'Soldaten* 
nnr drinnen siebt, 'gleich^^ültig' gegen das dranfien Voigehendc (!), 
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stehenden halten in der Linken die Rolle. Bei vielen 
ist die gegen den Kaiser grnßend erhobene Rechte sicht- 
bar. So tmifoim, können sie nnr eine Tnipf>e sein, die 
ans dem Lager beransgekommen ist, nm zunächst das 

feierliche Opfer mitzubegehen, zu welchem sie den 
Kaiser durch jene Abgeordnete in LXX eingeladen zu 
haben scheint, um darnach ihm selber ins Feld zu fol- 
gen. Das Opfer durfte also den obersten Soldatengöttemi 
Jupiter nnd Mars, oder auch den beiden Signa der Legion 
gelten,^ zwischen denen freilich der Adler fehlt' 

Wenn nun aber in LXXXV das Opfer dargestellt ist, 
zu welchem schon in LXXX die Einladung überbracht 
wird, und an welchem außer der Truppe auch die Bürger 
teilnehmen, wozu dann in dieser früheren Szene noch 
ein zweites Opfer in nnd bei derselben Stadt? Sollte 
etwa pro felici adoentu noch besonders geopfert sein? Doch 
in LXXX wird das Opfer ja gar nicht venrichtet, sondern 
nur angedeutet und von ferne gezeigt. Es dürfte also 
dies nur ein Hinweis auf das nachfolgende Opfer sein, 
wie solche Hinweise schon in früheren Teilen des Reliefs 
begegnet sind,^ ein kleiner Wink, die Bilder richtig zu- 
sanunenzufassen. 



könne das Opfer nicht beim Lager stattfinden, da dann die Sol- 
daten gewiß herausgekommen wären. So zwingt man sieb das 
Gegenteil von dem zu sehen, was im Bilde dasteht. Die Männer 
in pacnula , welche in LXXXVII bewaffnet marschieren » also 
sicher Soldaten sind, tragen auch Calcet. 

1 S. V. Dorna szewski, die Religion des röm. Heens S* 4> 
20 ff., off. und Wiener Studien 1902 S. 3^6 fT. 

2 Daß die Signa zumal von Legionen in den höheren Teilen 
des Süulenreliefs überhaupt seltener werden, bemerkte ich schon 
I 10. Ein Adler kommt nur EWdmsl vor (CXV nnd CVIt) «Bd 
zwar nicht bei Legionsfidmen, sondern PrStoriasersigna. Zwei 
Legiosssigna, «nck bei oder in einem l4iger aufgepflanxty sidit 
man auch CXXVDL 

3 Vgl. oben I 76 nber die Bilder LXVH und LXX £ 

3* 
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Weiter kann man um nicht anders raatiehen, und 
hat man anch firfiher wohl hnmer ao verstanden,^ da0 
Trajan von der Opferstätte mit dem am die Truppe 

veniiehrtcu Geleite zur Stadt zurückkehrte, um dann in 
denselben Schiffen seine Reise fortzusetzen.* Das be- 
stätigt sich alsbaUL Denn abermals sehen wir in 

LXXXVI eine Stadt am Meere, am Uferquai eines der 
Trajanisdiett Schifie, diesmal sogar ziemlidi genau mit 
einem der snerst gesehenen fibereinsttmmend,^ angelegt 
hat, von dem aus Trajan mit Gefolge von Liktoren 
und einer Abteilung Garde mit drei Sierna, denselben, 
die bei der Abfahrt von Ancona auf der einen Bireme 
aufgepflanzt standen, an Land gegangen ist,^ um auf 
freiein Platse der Stadt in G^;enwart der zur Begrüßung 
enchienenen Bevölkerung, Männer, Frauen und Kinder, 
das Stieropfer zu briogen.^ Denn waa bei der vorigen 



1 So die neueren: Frohaei, Reinaciu Benndorf. 

2 C, (S, 52) lindet dies 'einfach deshalb nicht richtig*, 'weil 
eine Einschiffung des Kaisers und überhaupt eine Seereise des* 
selben in den folgenden Bfldem dann gar nicht dargestellt Isf. 
Der Knnstler dachte eben anders als C, stdlte einmal die Fahrt' 
dar (LXXIX), das sweite Mal die Vorbeieitaog der Schifie im 
Hafen (LXXXn) imd die Landimg (LXXXVI), beides fireilidi 
von C Terkannt; das dritte Mal wieder (Abfehrt? nnd) Landung 
in eins sosammengesogen (LXXXVII), -wieder von C. verkannt. 

3 Was Cichorius richtig bemerkt hat. 

4 C. hat die Schiffe in LXXXH vor je! er Beziehung m 
Trajan gelost« Obgleich sie still liegen, und Trajan, nach seiner 
Meinung, weitermarschiert, soUen sie doch die parallele Bewegung (!) 

beider veranschaulichen. C, bringt es fertig, die Soldaten und 
Sjp^nifcri, weil eilig schreitend, erst jetzt nnkommend zu verstehen, 
Trajan dagegen, der in vollkommener Ruhe dastehe, :ils früher 
ein cyf troffen : er muß ja nach C. seit 'Jader' zu Fuße reisen, die 
l'ralüriincr zu SchilY, Wer eriunerl sich nicht bei der sich ver- 
langsanicnden Bewegung des Parthenonsfrieses? 

5 Manner, Frauen und Kinder, die hier dem zum Opferfest 
hinausziehenden Kaiser folgen, stehen in LXXXVI, den Kaiser 
erwartend y schon an der Opferstelle; in XCI sind von Röniem 
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Stadt in drei Akte zerlegt war: Ankunft, Begrüßung, 
Opfer, ist hier in ein einziges Bild zusammengedrängt 
Hier igt der Zniammeiihaiig des Uferquais» der bei 
der vorigen Stadt nnr angedeittet war, deatUch vor Augen 
gestellt: das Meer flntet nicht nur vom vor seiner gansen 
Breite, sondern Wasser umfaßt die Stadt auch au den 
Seiten, besonders links weit herumreichend. Da sehen 
wir nämlich im Hintergrund die Kajüten von drei neben- 
etnanderliegenden Schi£fen und haben dort demnach 
den eigentlichen Hafen m denken. Zu ilun fährt ein 
Tot iiinans» das wir ein Hafenlor nennen dürfen.^ Denn 



xmr Männer mit Knaben, Frauen nur von Dakein zugegen. Von 
allen diesen Dar-^ti Hungen ist keine, die der Friesprozessioii der 
Ära Pacis auch in einzelnen Motiven näher käme, als un.sci üild 
LXXXIII, and dies vornehmlich hatte ich Ära Pacis Aug. S. 193 
im Sinne» wie ich es 105 angeführt hatte. In idmiBehen Rclieft 
ganz beaondeit darf man tolche Beteiligung sicher als der Sitte 
des Lebens genS0 dargestellt denken. Es dient auch ins Gnmde 
nicht« den Begriff von künstlerischem Schaflen an erhöhen» wenn 
man« wie Benndorf snr Ära Pacis A. S. 108 Anm. tat, ihm völlig 
freie Hand in solchen Dingen gelassen glaubt Das ^Antiqua- 
rische', was er geringschfitzig dem Kunstwerke gegenaberstellt, ist 
ja doch nichts anderes als dns Leben» die Quelle aller Kunst. 

I Diese Stadt ist nach C. SaJona, vgL oben S« 13. Die Ver- 
änderuigen, welche der Jaderfluß durch Anschwemmung in der 
Uferlinie und der Lage der Stadt zum Meere b^^rvorgebracht hat, 
werden durch einen Blick auf C.'s Kärtchen S. 7 1 sofort klar und 
sind von ihm nii'-fiihrlirh dari^rlcf^t. Glcic'h'^vnhl bleibt dabici ein 
solches \ orspnngen des Stadt^'t l icts aus der Kuslenlinie, wie uns 
das Bild /ci^t, mit tiefer Einbuchtung rechts wie links, unverständ- 
lich. AVoUte man ferner die Ausfüllung der Bucht rechts durch den 
[ader begreiflich finden, so wäre dns bei der andern, links, kaum 
möglich. Wie gar hier, gerade dem ollcnen Wasser gegenüber, 
bei dem wirklichen Salona ein Hafen, und zwar offenbar ein 
Kriegshafen, von dem wir nichts koren» gelegen liaben könnte» 
begreift man am aHenrenigsten. Da0 die Stadt des Reliefs mehr 
Breite als Tiefe gehabt habe» wie bei Salona der Fall war» wird 
man aas dem Bilde nidit entnehmen. Ungebührliche "Wlditl^eit 
kgt C. den von ihm bei Salona an%edeckter Arkaden hei. Denn 



DigitizGd by Google 



3» 



jLaaduug und Opfer. 



LXXXVIi f. 



die Stadt, die demnach wie auf einer Halbinsel gelegen 
sein muß, ist zwar längs der Uferkante, gleichwie die 
in LXXXC geaehene, unbefestigt, an der Landseite da- 
gegen von Mauern umzogen, die lechts wie links mit 
versdiiedenexL Biegungen nach rückwärts herunifiShren, 
auch rechts mit einem hohen Tore versehen; und wie an 
der linken Seite, könnte auch hier der Au.sL;an^- zunächst 
am Meere entlang gehen. Also war vermutlich auch 
hier ein Hafen, Obgleich das dort liegende Segelschiff 
hauptsächlich zum nächsten Bilde gehört» werden wir es 
doch nicht unmöglich finden, es auch schon zu diesem 
in Beziehung zu setzen. Den Hintergrund' föllen Ge- 
bäude, in der Mitte ein stattliches Theater, neben v. clchera 
links Gebirge angedeutet ist, links ein von Säulenhallen 
umgebener Garten (Xystos?), rechts ein Tempel, eine 
Porticus mit Oberbau und ein Verbindungsbau zwischen 
Theater und Tempel.^ Wie Trajan, so sind auch die 
Truppen in Reisekleidung, tragen aber, die signiferi ihre 
Signa, die andern Helm und Schild, Schwert und Lanze. 
Da sie in diesem Aufzug zwar dem Kaiser folgen, aber 
doch nicht eigentUch an der Opferhandlung wesentlichen 
Anteil nehmen können, werden wir nicht anders ver* 
stehen, als daß sie die Ruderschiffe verlassen, um ent> 
weder zu Fufi weiterzumarschieren oder doch in anderer 
Weise als bisher bef5rdert zu werden.' 

LXXX\TI. Wirklich, im nächsten Bilde sehen wir 
dieselbe Truppe in derselben Ausrüstung, derselben Reise- 

stimmen sie in der Konstruktion mit denen des Bildes übereiii, 
so ilt eben dies die gewöhnliche, nicht die in LXXX f. sichtbare. 
Nicht uberemsthnniend ist jedenftlls, dafl die Arkaden im Bilde 
der Quai sind, in Salona, wie in Antinm, einen Molo bfldeten. 

1 Vgl. den Bau rechts vom Theater in BÜd XXXm nnd C I 
S* 38. JBmen Garten innerhalb eines Gebindes sah man sdioo in m. 

2 Ffir C. ist nur eines möglich, dafi sie sich nSmlicb auf 
einem längeren Matsche befinden, der natiirlich nur den Kriegs- 
schauplatz zum Ziele haben könne. 
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kleiduDg^ und dabei bewaffnet von einem Segelschiff 
herkomiiien» das in einer Bucht angel^ hat Ebenso 
wie im vorigen Bilde mit dem Rndefschiff, müssen wir 
sie hier in dem Segelschiff — einem statt vieler — ge- 
kommen denken.* Trajan und seine Truppe hat also ilas 
letzte Stück der ganzen Seereise auf Segelschiüen zurück- 
gelegt« Um die Schiffe zu wechseln» sahen wir sie dort aus- 
steigen, und gar wohl kdnnen wir nun das Segdschiff, da es 
nicht etwa blofi, wie die Bireme in LXXXVI, mit seinem 
Vorderteil sichtbar wird, sondern auch das hintere Ende 
unmittelbar an die vorige Stadt stoßend so auffallend 
groß gezeigt wird, als auch zum vorigen Bild gehörig 
verstreu, und daß Trajan mit seinen Leuten auf dem 
Wege dahin nur durch das Opfer au%ehalten wird.' 

Wenn diese Auffassung richtig ist, so hat Trajan wirk- 
lichy wie es oben, S. 20 bereits vordeutend ausgesprochen 
wurde, auf seiner Seereise zwei Stationen mit Ruderscbiffen 

1 Die diitigeii sichtbaren Fofie von solcbeiii die Paennla und 
Schild tragen, haben caUH wie die Leute in LXXXV, nicht 
<aiigat wie hi LXXXVI, 

2 l>ie8e for die Anacliaunng nnmlttelbar gegebene, auch von 
Fröhaer nnd Reinach Tertretene Anfbaanng kann (nach C.) nicht 
gemeint sein, da dies ja berdti in der 'Torigen Szene dargestellt 
war' (ans einem S^elschiff? nicht doch!) 'nnd irgendwelche nihere 
Beziehung swischen Soldaten und Schiff im Bilde ja überhaupt 
jgar nicht angedeutet ist.' Woher kommen denn die Soldaten? 
Aus dem Wasser? Und das Schiff selbst? Nach C. soll es die 
Bucht charakterisieren und 'zugleich darauf hinweisen, daß der 
Kaiser nnd sein Heer Flotte' (also doch Trajans Schiff?) 'und 
JLÜste jetzt cndjnilti^ verlassen.' Ein unklarer Gedanke! 

3 S. 62 findet C. einen entscheidenden Grund gegen solche 
Mittelstellung und Doppelbeziehung des Schiffes in dem Ab- 
brechen der Hafenmauer mitten in einem Bogen, für ihn eine An- 
deutuiig, Uaü il.i'^ Bild dort ende; für andere gewiß nur eine der 
üblichen Gedankeniusigkeiten des Steinmetzen, der die Bogenlinie, 
die jenseits der Ecke zu denken ist« diesseits einschnitt. Ähnlichen 
Fingerzeig möchte C« c^enbar auch S. 63 gern Im ^Umbiegen der 
Uferbogen' finden« 
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erreicht, die dritte und letzte segelnd. Die beiden ersten 
sind Städte von rein italischem (oder griecbischem) Ge« 
präge. Die dritte, bei der nur ein Bretterfaaas dar- 
gestellt ist, soll offenbar eine fremdere, nordische Ort- 
schaft gerini^en Umtangs sein, ^lun kann sie wohl als 
den Hafenort der weiter landeinwärts gelegenen Stadt 
ansehen, was noch besser aus der Beschreibung erhellen 
-wird. Nun würde aber jener Wechsel der Fahrzeuge 
wohl nur so zu erklären sein, dafi die kürzeren Fahrten 
längs der italischen Rüste ^ auf Ruderschiffen, die längere 
Seefahrt über die Hadria dagegen auf Segelschiffen ge- 
macht wären; denn daß diese ganze Reise bei der großen 
Donaabrücke ein Ende hat, das wird weiterhin klar 
werden. Dahin hätte Trajan von Ancona zweifelsohne 
auch Über einen dalmatisclien Hafen gelangen kdnnen; 
dann wären aber die Stationen und solcher Wechsel 
der Schiffe nicht zu verstehen. Also wird der Kaiser 
von Ancona ungefähr so gefahren sein, wie Fröhner 
dachte, etwa in Rimini und Ravenna^ mit den Kriega- 
fahrzeugen anlegend. Was für Gründe ihn bestimmen 
mochten, ist uns verborgen. In einem Hafen Istnens etwa» 
in bergumrahmter Bucht, an dem ein nordisches Holz- 
haus sichtbar wird, wäre also Trajan zuletzt gelandet' Von 

1 Daß Küste im Hintergrund von LXXX nicht dsrgestellt ist, 
kann nicht dagquen beweisen, wie oben gesagt ist. 

2 Fröhner (Kl. Ausg. S. 125) war geneigt, die erste Stadt fiir 
Ravenna zu luilten, vielleicht durch den Leuchtturm mit bestimmt. 
Doch scheint, daß dem vom ATeerr her Blickenden (wie der Be- 
schauer tut) der Hafen Ravcnnas nicht recht«?, sondern links liegen 
müßte, wie im zweiten Stadtbild in Wirklichkeit die Flottenstation 
links sich befindet. 

3 Bei C. begegnen wir wiederum, wie bei der ersten Stadt 
(s. S. 26 f.) einer ganz anschauun^swidri^cn Auffassung' des Terrains. 
Trajan und seine Truppe sollen hier nämlich von dem Hafen von 
Salona aas marschierend über die davorliegende Halbinsel Ton 
Spalato hinweg gesehen werden. Was dies for ein sonderbarer 
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da sieht die Trappe in Reisekleidnng, aber bewafinet 
mit den PrMorianenigiia — alao werden es trotz ovaler 
Schilde Garden sein — und einem Troftwagen voller 

Schilde weiter. Da» bergige Tcitm, das sie übersteigen, 
kann nur das Küyteugebirge sein, das vom istrischen wie 
vom dalmatischen Hafen aus gleichermaßen zu über- 
winden war.^ Wieder mngeben den Prinzeps die Lik- 
toren, swei hinter ihm, swei ror Seite» die anf ihn zurück- 
blicken» davon einer mit der typischen ' Haltung der 
Linken, die anch bei allen drei ganz vorn (vor ^er 
Reihe Beschildeter) schieiteuden deutlich ist, bei einem 
sogar mit dem fascis} 

LXXXIX. Zwischen dem Fufimaisch des vorigen 
Bildes und der Kavalkade* dieses hier, die als zwei 



und zweckloser EinfiiU des Darstellers gewesen wäre, lehrt ein 
Bück aut C.'s K.artchen S. 8o. Daß sodann eben das Schiff es 
völlij; unmöglich macht, die Truppe von Saioiui ausmarschiert zu 
sehcu, ist am Relief nielir als deutlich. 

1 ^Ihr Weg steigt dabei j^'anz unverkennbar nach rechts xn 
beisan.* Dss Gegenteil ist richtig; aber da das Meer nicht hoher 
sein kann alt das Land» so müssen vir natfirllch den Weg erst 
die Hohen erfteigend denhen, von denen die Leute jeCst henib- 
konuncB« 

2 C hat das Bild wieder serschnitten, einen Trennnsgsstrich 
nmnittelbar vor Thijan gemacht, und unterscheidet swei Kolonnen: 
die linke marschiere heigan (s. vor. Anm.), die andere in der Ebene. 

S. S5 soll man 'zwischen ihnen eine beträchtlichere räumliche Ent* 
feraung annehmen'; aber S. 84 heiSt es, daß ^Trajan mit seiner 
Kolonne eine andere bereits vor ihm marschierende einholt u. s. w.* 

Der Widerspruch zeigt, daß C. selbst den richtigen Sachverhalt 
nicht verkenren kann. Die von ihm verkannten läktoren stellen 
den ZusamnK iili;iri;^' ja für jeden außer Zweifel. 

3 Der Galopp macht C. den Eindruck außergewöhnlicher 
Eile, veranlaßt durch Nachrichten vom Kriegsschauplatz, und not- 
wendig, wie er meint, Ursache abermaliger Trennunj^ vom 1 ußvulk. 
Alles aus Verkennung künstlerischer Absichten (rurtheiionsfries !) 
und aus der oben gekennzeichneten Voraussetzung entsprungen, im 
Widersprach mit den nächsten Bfldem. 
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Szenen bestimmt dur c!l den in jedem von ihnen gegen- 
wärtigen Trajan unterschieden werden, steht im Hinter- 
giunde eine Stadt rdmtacher Bauart mit einem Vorort 
gegen das Meer hin. Eine Einkehr darzustellen war 
bei dem konstanten ungleichen GröBenverhältnis der 
kleinen Gebäude und der viel größeren Menschen un- 
tunlich. Aber auch so verstehen wir, daß, da Trajan 
vorher zu Fuss ging, jetzt plötzlich mit anderen beritten 
ist, dieser Wechsel sich an diesem Ortp vollzogen haben 
muB« Da Trajan, wenn er überhaupt ein Rofi besteigen 
wollte, es vennutlich'bei erst^ Gelegenheit tat, werden 
wir in der Meinung bestarki, dafä der Ort nicht weitab 
von der Küste lag.' Die in gleichen Abständen im 
Hintergrund liegenden einzelnen Gebäude werden eben 
dieser auffälligen Abstände wegen drei kleinere Ort- 
schaften oder Stationen sein. In 

XCf., wo im Hintergrund Berge jäh aufsteigen, 
treten Trajan dakische Männer mir ihren Kindern ent- 
gegen. V on den Männern strecken einige die Hände 
wie Gnade üebend dem Kaiser entgegen, zwei heben 
die Rechte einigermaßen korrekt zu verehrungsvoller Be- 
grüßung; emer oder zwei recken nur den Zeigefinger 
der geballten Hand, um den Kindern oder Gienossen 
den nahenden Gebieter zu zeigen: darin darf wohl be- 
absichtigte Charakteristik der mit römischer Sitte noch unge- 
nügend vertrauten Barbaren gesellen werden. Macht einer 
doch sogar unverkennbar Miene und Bewegung des Miß- 
trauens, wenn nicht äigeier Gesinnung. Daker mußten nach 
dem ersten Kriege an verschiedenen Stellen in römischem 
Gebiete angesiedelt sein, wie wir sie auch im nächsten 
Bilde mit römischer Bevölkerung gemischt sehen werden.' 

1 Cs Vermiitiing, diß es Simdum am Savus sdn mochte, ist 
lediglich Konstmkttoii des Hiitoriken. Er muß des Folgendes 
wegen Tr^sa möglichst vonräiti schieben. 

2 Der Baker and des Gebbges im Hintergrusd wegen Tnjas 
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XCL Dem großen Opfer nämlich, welches Trajau aa 
nicht weniger ak sechs Altaxea zu bringen im Begriffe 
steht» schanen weiter vom römische Männer mit ihren 
Knaben nnd hinter ihnen Daker mit Frauen nnd Kindern 
In fast gleicher Zahl zu. Der Ort der Handlung ist nur 
Heiligtum; links ein weit offener Bau» rechts der heilige 
Hain, dazwischen die Altäre, von denen keiner in dem 
Gebäude steht, wohl aber einer links, einer rechts davor, 
ein dritter annähernd zwischen jenen beiden, drei in 
einer Reihe mit dem zweiten, und hinter diesen vieren 
stehen die Opfmchlächter, jeder seinen Stier oder Ochsen 
am Zaum haltend, sie allein festlich bekränzt. Trajan 
in Reisekleidung libiert am ersten Altar ganz vom links 
unter Assistenz des Kamillus mit dem Weihrauchkästchen, 
des Pfeifers und eines Jünglings mit der mappa, die» 
alle diei ihm zur Seite, noch aufien vor dem heiligen 
Gebäude stehen. Dieses^ dörfen wir vielleicht mit einigen 

hier schon jenseits der Donau sagekommen sn denken, liegt ab- 
solot keine NoUgnng vor. £s ist eine unrichtige Behauptung 
(C. S. 93), daB Tkajans Pferd bergan steige, und dafi der Boden 
im Vordergrund überhaupt ansteige. Im Hinteigrunde findet C. 
^notwendig*, die Kette der Westkarpathen zu erkennen, *um so 
mehr, als gerade sie in genau derselben Weise auch schon im 
Bild XXXIV 84 dargestellt war*. In dem angeführten Bilde haben 
wir I S. 34 vielmehr das Donauufer erkannt. Und dafi Xr^an 
nicht schon im zweiten Bilde, nachdem er das Meer verlassen, 
nördlich der Donau sich befindet, wird dadurch absolut gewiß, 
daß er erst 8 — 10 Bilder später die Doiuiu erreicht. Man versteht 
nun aber, warum der Loser gezwungen werden sollte, soviel 
Zv iscbcnräume und AbstitnUc in die zwei vorigen Bilder und eine 
so außerordentlich große Eile in das letzte hineinzusehen. 

I Da C. im vorigen Bilde die Wcatkarpathen erschienen i,ind, 
und ihm Siebenbürgen als Reiseziel Trajans vor Augen und damit 
Trajans Route aber Tibiscum and den Eisemen Xorpaß feststeht 
— allA unter der Einwirlning der oben gekennceidmeten Voraus- 
setmng — so verleitet ikn die Neigung, sensationdle J>inge im 
SialenreBef au finden, au der Meinung, im Bild XCI Tiajan an 
dem Altar opfernd au sehen, welchen der Kaiser nach Dio LX Vm 8 



^ Unterbrechung der Keiseerxählung. « XQ 

Heiligtümern vergleichen, die ebenfalls weit geöffnet und 
für AoüiteUii&g einer größeren Anzahl von Bildern von 
Gdttem, wetm nicht von vergatterten Kaiaem eingerichtet 
gewesen aind. Die Sechmhl der Altiie läfit s. B. an 

die sechs Paare der Di consentes oder der ihnen gleich- 
gestellten bcclis griccliisciicn Gcjtterjtaiirc denken, dercii 
jedes Paar vielleicht eine solche gt wolbt»^ Kapelle inne 
hatte, wie hier eine alle Bilder enthalten zn haben 
scheint 

Fär jedeoit der ein Ange fär bildliche Kompositton 
nberhaupt und Ar die Kompositionsweise nnseies Relieft 

hat, muß nun allerdings auffallen, daß Trajan ganz an 
das linke Ende des Bildes gestellt ist und obendrein 
nach links gerichteL So deutlich wie es ihm möglich 
war, hat der Künstler dem Beschauer damit sogleich 
einen Rnhepunkt im Verlauf dieser Enählung von des 
Kaisers Reise so verstehen gegeben: nicht als ob Trsjaa 
hier länger, als zum Opfer nötig, verweilend zu denken 
wäre; nur werden uns die nächsten Bilder nicht seine 
Weiterreise zeigen. Und wenn Trajan in den Bildern, wo er 
zunächst wiedererscheint, ebenfallSy gegen die R^;el, 
durchaus nach links sich bewegt, so ist Absicht und Zo- 
sammenhang darin fuglich nicht zu verkennen.^ 

den bei Tapae Gefallenen errichtete, mit der Bestimmang alljähr* 
lieber Totenopfer. "Hie Stelle bibe Traj.in auf jenem Wege pa*?- 
«ierrri mii^soTT 'An (iir^em Altar iiiuÜ also der Kaiser auf seirir'' 
Kti.-ie und zwar gerade im gejjenwärtigen Moment vorübcrgekonimen 
sein' (S. 99). Ja freilich, wenn das gewiß wäre — und doch 
müßte man immer nocb fertig bringen, den Altar, an welchem Trajan 
eben opfert, für den ibkujitaltar zu erkennen . ihn 'mitten in die 
Toröffnung' hinemzusehen, cbeuso die Ministiunlcn mit C. S. y5, 
und sich fiber dJ« f&nf andern Altäre, die auch bekränxt» mit 
Opfergaben oder Fraer bedeckt tind, ebensowenig Koptorbiecheot 
za madien wie C, der lie S. 98 niur als Beweis der Heiligkeit 
des Ortes nimint. 

1 Ffir C. S. 97 htt die Ijiiksriehtang Tnjens hi Bfld XCI 
nichts so bedenten, ^denn fai dieser Stellimg kommt Tnjan aeck 
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XCII. Eine xdmlache Trappe bant eifrig; eine Stsafie, 
die von links in Windungen herab, dann rechts eben- 
so die Höhe hinaufsteigt, an einer rumiöchcii Festung 
vorbei, und in ihrem weiteren Verlauf noch rlurch eine 
zweite, weiter oben liegende Festung bezeichnet wird. 
Nicht der Weg selbst, sondem das ihn seitlich b^lei« 
tende Geländer ist im BUde dargestellt, aber die Leute 
sind nicht blofi mit Fällen von Bänmen^ und Zi mme rn 
an der Brüstung, sondem auch mit Erdarbeiten beschäftigt. 
Eine Straße, die so von einer Höhe herab, an einer 
gegenüberliegenden iiinauMeht, kann kaum anders als 
unten einen Wasserlanf passieren. In der Tat hat das 
Geländer an der niediigaten Stelle^ wo es wagerecfat sn 
liegen schmt, einen andern Charakter als öberall sonst: 
die hier allein gekreuzten Hölz^ dürften eine Brücke 
andeuten, und zwar vielleicht nicht das Geländer, sondem 
die Unterstützimg der Brücke. > ' . * 

Cingulum und caligae^ auch die links abgestellten 
Schilde zeigen nur, dafi die I.ente einer militäiischea 
Trappe angehören* Diejenigen unter ihnen, welchen 
nicht die ganse rechte Schulter entbldfit ist,* haben sich 



sonst noch vor'. Ob es denn 'auch sonst' nichts bedeutet? Wir 
sahen schon, daß C. aadeiswo (t^. S. I6, i) darin allerdiiigs eine 
BedeQtmig sucht, aber eine unrichtige. 

1 Der Historiker (C. S. 104) möchte das FSUen der Blume 
auf Ai^egung einer unten si<^ ahsweigenden sweiteu StraBe deuten, 
YoJlig wülkurlidi und mit Vefkeunnag der inr den Kunsder sich 
dgebenden Notweudigkeit, den Raum unter den Festongen su 
füllen. Ein Bück auf C.*8 Karte mit der roten Route über den 
Rotentunnpaß und das Mühlbacher Gebirge, die er (S. 105) als 
Hauptweg in Bild XCII dargestellt glaubt, und auf die sich rechts 
davon abzweigenden anderen Routen, die C. im J. 106 von Trajans 
Armeen durchzoi^en glaubt, läßt enalen, weshalb C. im Bild gern 
die zweite Straße sehen möchte. 

2 Daß die ^Tunika über die linke Schulter zurückgesclila<;cn' 
sei, wie C. S. 103 beschreibt, ist weder zu sehen noch auszudenken. 
Wäre es eine Ärmeltunika wie m XCVXX, wo dieselben Leute zu 
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die Anne dadurch frei gemacht, daß sie die Ärmel ihior 
Tanika im Naclcen zusammengeknüpft haben. Diese 
Tracht sieht man vereinzelt bei Victimariiy regelmäßig 
aber bei dem SchifTsvolk. Doch darf man dies nicht 

eine 'Uniform' nennen (s. oben S. 24, i), da es nur eine 
behufs angestrengter und andauernder Armbewegxing an- 
gebrachte Anordnung des Rockes ist, typisch für Ruderer, 
und von diesen daher auch bei andrer Arbeit angewandt 
Aber nach Belieben halten es die einen so, während 
andere es anders machen* 

Treffend hat Cichorius III 105 nachgewiesen, daß 
wir dieselben Leute bei derselben Arbeit wie hier auch 
im Bilde XCVII zu erkeimen haben, und richtig erkennt 
er wohl elassiarü in ihnen. Unmöglich ist freilich, daB 
es dieselben Leute seien, welche Trajans Flotte von 
Ancona gerudert hatten; denn später mußten wir den 
Kaiser ja mit Segelschiffen befördert denken, und sahen 
ihn darnach marschieren und reiten. Wenn er uns mm J 
aber zuerst wieder am Donauufer zu Gesichte kommen 1 
wird, und auch die Straße, die gebaut wird, nicht fem' 
von diesem Ufer laufen kann, wie wir sehoi werden, 
dann stellt sich allerdings die Frage, ob es nicht Mann- 
schaften der Save- und Donaufiotte sein könnten, deren 
Anblick uns zu verstehen gäbe, daß Trajan mit seinen 
Leuten den letzten Teil des Weges auf dieser Flotte 
zurückgelegt hätte. Wir müßten Trajan dann freilich 
in der Zeit, die zwischen Büd XQ und XCU Uegt, be- 
reits an der Donau gelandet und die Flottenmannschaft 



erkennen sein werden, aber keiner die Schulter bloß hat, so wäre 
solche Entblößung nnr dtirch partielles Ausziehen denkbar: dann 
müßte aber der Ärmel an der reclitcn Seite herabhängen. Vicl- 
raehr «scheint das Gewand wie eine griechische Exomis auf der 
Schüller einfach losgespängt zu sein. Dabei ist dann freilich das 
Znsammenknoten der Ärmel im Nacken, wie ef bei den andern zu 
sehen ist, nicht gut aoslnlirbftr. 
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sogleich auch schon an den Wegebau gegangen denken, 
dessen Fertigstdlnng Trajan abwarten mfifite, bevor er 

den Kampf gegen die Dakar aufnahm. 

Vielleicht zieht man es vor, Trajan zu Lande weiter- 
reisend zu denken und die Arbeit der classiarii schon 
vor Trajans Eintreffen, auf seinen oder seines Vertreters 
Befehl begonnen sein zu lassen, so dafi er sie bei seiner 
Ankunft fertig vorfand. Zeitlich wörde sich das Ganze 
dann besser entwickeln, hinter Bild XCI wäre kein zeit- 
licher Sprung anzunehmen und Trajan nicht zur Muße 
verdammt. Und vielleicht sollen wir ihn gerade aus den 
Augen verlieren, damit sein Wiedererscheinen um so 
überraschender wirke. Jedenfalls wird sich das hier ganz 
isolierte Bild CII, das weder mit CI noch mit CHI sich 
verknüpft, als eine Vorbereitung auf CVH herauflstellen 
und erst durch Verbindung mit diesem verstiindlich 
werden. Dann dürfen wir erwarten, daß auch die da- 
zwischenliegenden Szenen im Zusammenhang stehen, und 
diese Erwartung vdrd nicht getäuscht werden. Zunächst 
XCm eine Dakeifestung, nach rdmischer Weise 
die Mauern mit Zinnen und die Tore mit Türmen dar- 
über. Es ist eine Sperrfestung, welche das Tal zwischen 
zwei Höhenzügen abschließt, deren vorderer am unteren 
Rande der Bildzone links und um die Mitte hinlänglich 
deutlich gemacht ist. Nach den beiden entgegengesetzten 
Richtungen des Tales öffnen sich die beiden Tore der 
Burg, und daß aus dem rechten Tore talauf, aus dem 
linken talab die Straße gehe, dürfen wir vielleicht daraus 
schließen, daß der hintere Bergrücken links bald ein 
Ende nimmt. Auf diesen Rücken zu laufen von dem 
vorderen Bildrand zwei Mauern schräg nach hinten zu, 
etwas diveigierend, um mehr Figuren jfassen zu können; 
beide sind dann im Winkel gebrochen und einen sich 
in einem dritten Winkel. Nicht von diesem, sondern 
von dem nächsten rechts zieht dann eine einfache Mauer 
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nach recht! and findet an den hinteren Bergrücken den 
Anscblod, geradeso wie die Doppelmaaer an den vor- 
deren stdfit. Der von dieser nmschloBBene Raum ent- 
hält k^e Gebäude; nur dakische Männer sieht man, 

die meisten barhäuptig; die wenigen Kappenträger geben 
sich auch durch ihren Platz und ihre Bewegungen leicht 
als Führer zu erkennen. Alle sind bewafibet zu denken, 
die Schilde meist ansgearbeitet; Speere oder Siciiel- 
schwert^ in den Händen mufi die Phantasie hinsuton; 
vereinzelt hat einer am Rucken den Köcher. In die 
Angen fallt ganz vorn in der Festung eine Gruppe von 
vier Pileati, von tleuen einer augenscheinlich die Haupt- 
person ist, allen voranstehend, er allein in ganzer Figur 
sichtbar, während die anderen drei ihn mngeben, die 
Blicke anf ihn gerichtet haben und mit den Schilden 
ihn zu decken bereit scheinen. Er hat keinen Schild, 
aber, wie kein andrer, ein großes, breites, gerades Schwert 
am Gürtel. Genügt dieses schon, in dem gewaltigen 
Manne den Fürsten, Decebalus^, zu erkennen, so zeigt 
die trotzige Ruhe inmitten all der Aufregung, des Hastens 
und Rennens den Henscher, der, allein ge&ßt, um sich 
blickt und überlegt, wie der Gefohr an begegnen sei 
Denn Ciefahr ist im Anzug; nach beiden Toren* 
der Festung eilen flüchtige Dakerscharcn ; unter den vur- 
dersten die Kappenträger. Obgleich der ganze Vorgang 
in den engen Raum d^ schmalen Zone eingezwängt ist, 
macht uns doch diese halb grundrifiartiige^ halb malerisdie 
Darstellung völlig klar, daß von den zwei Dakerziigea 
der eine, welcher zum rechten Tor eilt, sich im dies- 
seitigen Tal, eben dcmjcmgen, weiches die Daker sperren 

r So schon Rom. Mitt. 1896 S. 108, auch Cichorius S. HO. 
Der Kopf auf dem Titelblatt, von Trajans Dak. Kriegte I. 

2 Die Orientierung dieser Tore bei Cichorius S. 112 beruht 
lediglich auf lefaier Vorstisietxung, der Kriegsscbaapktz liege im 
Inneren Siebenbürgens, 
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wollten, befindet, der andere in etnemandem, jenseits des hin- 
teren Bergrückens. Es folgt ans der künstlerischen Andrd» 
nung des Bildes, daß der eine Zug sich soviel länger vor 

unseren Augen r-nlwickt-It, ai;» der andere; beide haben aber 
das gemein, tiaß je nälier dem hinteren Ende tles Zuges, 
desto iebhaltcr sich in Gesten und Bewegung Flacht und 
Schrecken kundgeben.^ Natürli<:h, hier hinter ihnen müAte 
ja unter allen Umständen der Grund ihres Entsetzens 
gesucht werden, auch wenn die aUerletsten nicht durch 
umgewandten Kopf ebendahin uns wiesen. Setzt sich 
doch auch das landschaftliche Bild noch fort: (lerselbe 
Höhenzug, der die zwei Dakerzüge trennte, steigt nach 
kurzem Einschnitt wieder empor tmd trägt im nächsten 
Bflde 

XCIV eine römische Festung, die von ihrer Besatzung 

tapfer und erfolgreich verteidigt wird. Schon haben die 
Soldaten drinnen keine Gegner mehr vor sich, und heben 
doch sämtlich noch die mit Schwert od^ Lanze zu er- 
gänzende Rechte zu Hieb oder Stoß; schon sind andre, 
ohne daft man sie nach Platz oder Bewegung gerade 
ans den zwei geöfiheten Toren der Buig hervorkommen 
sähe, drauBen, auf dem Abhang der Buxghdhe, zu Aus- 
fall und Angriff vorgeL;;uigeu, und nur ihnen gegen- 
über sieht man ganz zu unterst der Bildzone die Daker 
tot oder verwundet gefallen, nur zwei nocii am rechten, 
zwei am linken Ende aufrecht weiterkämpfen. Ja von 
letzteren ist der eine mehr bedacht, den verwundeten 
Geföhrten zu schützen, als dem Feinde zu schaden, 
während andere, unmittelbar neben ihnen, sich selber la 
Sicherheit bringen und davonlaufen, mit Schrecken zu- 
rückblickend nach dem Orte des Verderbens. Nicht 

l Das halte Benndorf, Mon. v. Ad. S. Il6 richtig^er jjeschen 
als ich, Rom. Mitt. 1896 S. T06, dem CS, 11 1 leider gegen Benn- 
dorf recht gibt, um das hild als lUttStratiün zn einem Wort aus 
Dio J.XVIII, II zu benutzen, 

Petersen, lraja.aä jJ^ki&cbc Krieg;e. IL 4 
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ganz so unmöglich» wie es hier links ist, die Flüchleiideik 
von den letzten noch Kämpfendea zn trennen, mag- 
rechts eine Scheidong zwischen den zwei nach Unka 
und anderen zwei Dakem, die nach rechts hin gegen 
Römer in einer andern Festung kämpfen, versucht werden^ 
Hier wird erst nach Betrachtung des Einzelnen uiul nach 
Erwägung des Ganzen der wahre Sachverhalt klar sein. 

XCV und XCVLf Parallel ziehen schräg durch die 
Bildzone» vom oberen wie vom unteren Rande begienztr 
zinnengekrönte Quadennanem,' die unten auf unregel- 
vMlg geformtem Felsgrund sl^en, d. h. so, wie das 
Terrain dargestellt zu werden pflegt, und das wir viel- 
leicht nicht immer richtig als Fels bezeichnen.* Gewiß 
haben wir zu verstehen, daß diese langen Mauern, von 
denen uns der schmale Bildraum nur einen Ausschnitt 
vor Augen stellt, mit Benützung von Tenratnwellen von 
den Römern gebaut sind» so wie man ja gewöhnlich 
Mauern hinter natürlichen Bodenerhebungen, diese <i;leich- 
saiu ergaii/.« lui, errichtete. In gleichem Abütanci wie die 
zweite hinter der ersten, erhebt sich eine dritte hinter 
der zweiten; diese aber reicht nicht ganz bis an die 
obere Bildgienze, sondern nur bis zu einem Höhenzug» 
der, ungefähr rechtwinklig zu den Mauern, von oben 
rechts schräg abwärts in das Bild hineinzieht, bis an die 



1 Die Teilung des Bildes in zwei, und der Mnnem in zv:ei 
Festungen, links oben eine römische, die \on Üakcrn :irigegriffen 
wird, rechts unten eine dakische gegen Körner verleid igle, ist eine 
der ärgsten Verkennungen bei Cichorius (S. Il8), durch jene Un- 
klarheit im Bilde nicht entschuldigt. 

2 Was uns verbietet, diese Mauern n>!t Benndnit Mon. v. ^Vd. 
S. 124 für die Trajaaswaile der Dobrudscha zu hallen, wurde be- 
reits Köm. Mitt. 1896 S. 107 auseinandergesetzt. £s ist neuerdings 
noch weiter beitStigt worden von SdiacUisrdt, Jahtbach 1901 
S. 116 ff. 

3 Cichorius liebt es» Giibea vor Mraem zu sehen, wie hier 
t, B. auch QX, wostt er S. 197 andere Beispiele xitiext. 
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mittlere dex drei Maoenit an die er etwa zwischen dem 
xweiten nnd dritten Drittel ihrer dargestellten Ausdehnung 
a&stöflt Wollten wir diese- Konfiguration des Tenrains 

und ihr Verhältnis zn den Mauern wörtlich verstehen, 
so würden ^ich unlösh'che Schwierigkeiten ergeben.* Man 
wird sie aus dem Raumzwang erklären müssen, aber ein- 
facher als geschehen ist Wir begnügen uns für jetzt 
mit der Erkenntnis, daß der Künstler uns in diesem 
kleinen, gleichsam eingeschobenen Bildtefl» den An> 
marsch römischer Trappen hat zeigen wollen, die, gleich* 
gerichtet, wie die Römer in dem Hauptbiid des Mauer- 
kampfes, aber von diesem durch einen Höhenzug ge- 
trennt, unmöglich direkt in ihn einzugreifen vermögen. 
Der Schein, als ob der Fuhrer jener Truppe im Begriff 
stände, von aufien in das Tor einzutreten, durch welches 
soeben von innen ein Rdmer einen bei den Haaren ge- 
packten Daker scheint hinausschieben zu woll»^'n, ist 
leerer Schein: das Tor ist nur zur Charakteristik der 
Mauern da; für die eben dargestellte Handlung hat es 
ebensowenig Bedeutung wie das g^;enüberliegende der 
ersten Mauer; es hätte keinen Sinn, den Daker da hin- 
anszulnhren; und es ist nicht minder undenkbar, da6 
die römische Truppe dadurch einziehen will. Das wird 
später deutlicher werden« 

I Auch C. S. 118 f. erkennt die Sdiwierfekcit; aber er loit 

sie anders. Nach ihm hätte der obere Höhenzug bis znr linken 
Maaer dnrcbsdien sollen, eine römische Festung oben links von 
einer dakischen unten redits scheidend. Also erstens ein Fehler 
im Relief, und ■wenn man itn mit C. korrigierte , t'in sinniere«; 
Nebeneinander. Tch drij^ej^en nehme gar keinen Fehler an, sondern 
nur durch Rauniz^vaTi;^^ entstandene Unklarheit. Um sichtbar zu 
machen, was hinter der Höhe liegt, an welche, wie die rechte, so 
auch die mittlere und linke Maue» ansetzen muß, wurde der Höhen- 
zug ins Bild hineingeschoben und geriet hier in unmögliche Ver- 
bindung mit der mittleren Mauer, obgleich er, nach dem ganzen 
im Text dargelegten Zusammenhang, mit dem Berge, welcher weiter 
links die römische Festimg trägt, eins sein muß. Vgl. S. 66 1 

4* 
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Die beiden ersten Mauern nun werden zweifelsohne 
von Dakem bestfirmt, von Römern vertddigt Der HanpN 
angriff erfolgt von links her, da wo, im Bilde wenigstens 
unmittelbar benachbart, auch eine andere romische Fe- 
stimg dakischen Ansturm auszuhalten hatte-. Am dies- 
seitigen Ende der Mauern sehen wir indes Daker das 
römische Werk umgehen — die seitsame Bewegung des 
Knienden kann kanm anders gedeutet werden, als daB 
er von unten emporklimme — sehen sie z. T. eingedmngen 
zwischen die beiden Mauern, z. T. die zweite Mauer 
von der Rückseite angreifen. Prompt wendet sich ein 
Teil der Römer, die Kindrin^linge zu bewältigen und 
den Rückenangriff abzuschlagen: die Doppclmaucr erfüllt 
den Zweck, für welchen ähnliche Werke in griechischer 
und in römischer Kriegsgeschichte erbaut wurden.^ 
Wozu nun aber noch die dritte Mauer? Ist sie noch 
eine fernere Schutzmauer oder eine Gegenmauer der 
Daker? Daß ihr oberes Ende nur deshalb in das Bild 
hereingezogen ist, um die jenseit des Berges anmarschie> 
renden Römer sichtbar werden zu lassen, wurde bereits 
gesagt Da hinter ihr nur Römer, und auch vor ihr nur 
Daker im Angriff auf die zweite dargestellt sind, und 
diese Daker sogar von einem Römer, der vor der dritten 
Mauer steht, und der nach üciiier Uniform zu den hinter 
derselben befindlichen gehört, angefallen wird, so kann 
man, wie auch nach der augenscheinlichen Gleichheit 
des Aussehens und der Abstände, die dritte Mauer nur 
als zu den zwei andern gehörig ansehen. Aber die 

I Man denke an die langen Mauern von Athen utrl ^^^:^"lrn, 
erstere gar mit dem dritten, dem biä ji^cou TCiXüCi man erinnere 
sich femer der doppelten Cirkumvallationen von Plataiai und Alesia. 
Vgl. auch die Cirkumvallation , iie mit C. in CXIII angenommen 
wird. Bekannt sind ferner die in der Nui hinter eingenommenen 
oder aerstörten Mauern errichteten Notmaucm, 'Abschnitte' bei 
Kdchlf tmd Ristow, Gesch. d. griech. Kriegswesens S. 210 (Pia- 
toiai), 324 (Halikamassos), 330 (Tyros), 415 (Megalopoli.s). 



Digitized by Googl 



xcvn 



Xnjan bringit Hillb. 



53 



Römer selbst sind ja eifrig dabei, diese dritte Mauer 
einztmißett? Freilich, und es war jedenfalls ein Irrtum, 

zu meinen, daß alle drei an der Mauor beschäftigten 
Röuier sie eLua zu erbauen im Begriff ständen: die zwei, 
welche mit der Spitzhacke drauf losschlagen, wollen sie 
sicher jwirstören^; die Bewegung des dritten gleicht aller- 
dings Figuren, wie mehrere in Bild XVI f., einer in LX, 
die sicher am Manerbau tätig sind. Ist ein solcher 
Widerspruch zu erklären? Gewiß! Er wird nur noch 
etwas schärfer markiert, wenn Bauen und Knircißen als 
gleichzeitig nebeneinander gestellt werden, als wenn 
wir auch den dritten am Zerstörungswerk beteiligt ztx 
verstehen hätten. Denn dann würden Aufrichten und 
Niederreißen derselben Mauer durch die Römer sich 
nicht als rasch aufeinander folgende Akte zu erkennen 
geben: In der größten Bedrängnis hatten die Römer hinter 
den zwei parallelen Mauern eiligst noch eine dritte er- 
richtet. Kaum waren sie damit fertig, odei auch: noch 
waren sie damit nicht fertig, da wurde sie überflüssig 
durch die Hilfe, die Trajan selbst brachte. In 

XCVU kommt er mit seinen Reitern wie ein deus 
ex machina dahergesprengt auf der Straße, die von der 
Flotteumannschaft gebaut wird. Mit der im Nacken ge- 
knoteten Tunika, mit cingulum und caligae, sind sie dii> 
selben, bei derselben Arbeit wie im Bilde XCII. Hier 
also erfüllt sich die dort erregte Hoffnung, das, was dort 
vorerst außer Zusammenhang zu stehen schien, dem 
Gange der Ereignisse klar und deutlich eingereiht zu 
sehen. Untl i^ulche Verbiniluiig der einzelnen Bilder 
dieser Reihe wird sich noch weiter als möglich, ja not- 
wendig herausstellen. 

Parallel zur Bewegung Trajans sahen wir römisches 
Fußvolk jenseit eines Höhenzuges in gleicher Richtung 



I Vgl. die das Vorwerk demolierenden Römer in CXVI. 
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vorgehen. Scheinbar bringen auch sie, nur auf anderem 
Wege, denselben Römern HUfe, und nndenkbar wäre 
das frdlich nicht; es wäre aber doch damit zweimal das- 
selbe gesagt oder getan, und das Verdienst Trajans 
würde entschieden ab^schwächt, wenn auch der Führer 
des Fußvolks denselben Bedrängten zu Hilfe käme und 
ihnen sogar bereits viel näher wäre. In umgekehrtem 
Verhältnis stände fineilich die Ruhe des dem Kampfe nn* 
mittelbar nahen Offiziers zu der stttimischen, und bei 
dem Kaiser doppelt aufTalligen Eile Trajans, der von 
den Kämpfenden noch durch eine Mauer getrennt ist. 
Das bestätigt uns in dem schon vorher ausgesprochenen 
Gedanken, daß das Ziel jenes romischen Offiziers nicht 
die unmittelbar vor ihm liegende Doppelmauor ist; und 
auch den entscheidenden Beweis dafür liefert uns die 
Darstellung selbst. Der Höhenzug, der das anrückende 
Fußvolk von Trajan und seinen Reitern schied, konnte 
nicht wohl durch das Bild iündurchgehen, ohne die Aus- 
dehnung der langen Mauern allzusehr zu verringern und 
ohne die Bedeutung und Schwere des Kampfes herab* 
zusetzen. Auch so aber gehört wenig Phantasie dazu, 
um den Bergrücken, der das diesseitige Tal mit Trajan 
und den langen Mauern von dem jenseitigen trennt, in 
welchem das römische Fußvolk marschiert, für denselben 
Höhenzug zu halten, der weiter links die römische, eben- 
falls von Dakem angegriffene Buig tragt und noch weiter 
links die beiden Züge flfichtiger Daker trennt und 
schließlich bei der Dakerfestung ein Ende hat. Ja, vor 
wem Ilüchtet denn dort ciie soviel länger ausgezocrene 
Reihe der hinter dem Bergzuge ihrer Festunof zueilenden 
Daker? Auch sie zeigen, je weiter nach hinten, desto 
lebhafteren Schrecken, und auch bei ihnen weisen durch 
zurndegewandten Kopf mehrere, daß weiter rechts die 
Ursache ihres aufgeregten Rüdczugs zu suchen ist Ab- 
wehr und Ausfall der Römer aus der Bergfestung gilt 




XCn-— XCVn GtMmdcompositkMi. 



ikicht ihnen, sondern den im vorderen Tale befindlichen 
Dakem. Überdies hat der Kfinstier — denn hier haben 
wir es augenscheinlich mit ihm selbst, nicht mit der aus- 

fiiiirenden Hand bloß zu tun — den letzten, dessen Ann 
hinter der Romerburg- verschwindet, nicht links-, sondern 
rechtsherum sich drehen lassen, um es aofier Zweifel zu 
aeteen, daß nicht der Ausfall der Römer es ist, was ihn 
und seine Gcsnossen snr Flncltt treibt, sondern daft er 
etwas anderes im Auge hat, das hinter dem Beiip^rücken 
vorgeht. Das aber kann nichts anderes sein als das An- 
rücken des römischen Fui^voiks ebendort hinter dem 
Berge. 

Damit wttren, wie vorher die Szenen XCII und 
XCVn, jetzt auch XCm und XCVf. in engen Zu- 
«ammenhang gebracht Wer nunmehr das dazwisclien 
liegende Büd XCIV ins Auge faßt, dem kann eine 

Eigentümlichkeit der Komposition nicht entgehen: hier 
verlaufen Bewegung und Gegenbewegung nicht, wie 
aonst meistens» von links nach rechts oder von rechts 
nach links, sondern wie iron einem Brennpunkt strahlt 
sie nach vom und beiden Seiten aus, in den drei kon- 
zentrischen Ringen, der Verteidiger in der Burg, der 
Ausfallenden um diese herum, drittens des uragebenden 
Kranzes von Gefallenen. Dadurch erweist sich nun das 
Mitteibiid als das einigende Centrum der ganzen Bilder- 
reihe, deren symmetrisch-antithetische Anordnung hatte 
in die Augen springen sollen: in der Mitte die römische 
Festung auf dem Berg, von der aus die Bewegung nach 
vom gegen den Beschauer und aach beiden Seiten geht; 
an diesen, einander ö^eL!:^ nüber, links das Dakersperrfort, 
rechts eine römische Sperre. Es ist eins der sprechend- 
aten Beispiele symmetrischer Kompositian,^ die uns das 
Sänlenrelief darbietet; markiert sogar durch G^ennber- 



I Vgl. Xrujaus D. Kr. i 66, Markussäuie S. 98. 
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Stellung des persönlich eingreifenden Trajan und des 
aus wohlverwahrter Burg den Angriff leitenden Decebalus. 
Haben die beitlcn Gegner nicht genau entsprechende 
Plätze, 80 ist das durchaus nach griechischem Muster. 
Auch wenn nicht aus der Tecrainzeichnting selbst hervor- 
ginge, daB . beide Sperren dasselbe Tal schließen, so 
wfirde doch ein Über das allernächste hinausgehender 
Bück am ;h so gewahren müssen, daß tiie einander gegen- 
überliegenden Sperrwerke der Daker und Römer, beide 
schon durch die Umkehrung der gewöhnUchen Richtung 
aul^ig, nicht anders als in Bezidiung zueinander ver- 
standen werden können. Eines der beiden Werke ist 
offenbar dem andern gegenfiber au%eföhrt worden, um 
es anzugreifen. Die Angreifer sind die Dakcr, ihre 
Festung ist also später, zur Blockade und zum Angriff 
auf das römische Werk, errichtet worden. Die Einheit- 
lichkeit der ganzen Biiderreihe macht es gewifi, dafi die 
beiden gleichzeitig angegriffenen römischen Festangen 
zusammengehören, wie sie ja auch im Bilde beieinander- 
stehen, die parallelen Mauern schräg zur Bergfestung 
hin sich ziehend. Einen doppelten Angriff sehen wir 
die Daker machen, und wie Decebalus dort zwischen den 
beiden Toren steht, können wir nicht zweifeln, daß das 
Ganze sein Werk ist: zuerst der Blokadebau, darauf 
jetzt der doppelte Angriff, der eine aus dem rechten Tor, 
gegen die Front der römischen Werke gerichtet, sowohl 
gegen die auf der Höhe gelegene Burg, wie gegen die 
langen durch das Tal gezogenen Parallelmauem ; der 
andere aus dem linken Tor, bei dem es auf eine Um- 
gehung der römischen Stellung und einen Angriff von 
hinten her abgesehen war. £s ist ein groftartiger Ver- 
such, die Fesseln, welche die Römer dem dakischen 
\ulk und Laiule angelegt haben, zu brechen; ein Ver- 
such, von dem uns die schriftliche Überlieferung nichts 
sagt, den uns aber das Bildwerk der Säule in genügender 
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Klarheit vor Augen stellt, sobald man sich von Vorur- 
teilen befreit hat. Es ist offenbar dasjenige Vorhaben 
des DecebalnB, das Trajan mitten im Sommer nach dem 
Kriegsschauplatz anfznbrechen veranlagte. Vorher schon 
vorbereitet, durch Überwältigung der römischen Abteilungen, 
welche im inneren Dakicn standen, konnte das gewalt- 
same Vorbrechen der Daker und iiir Angriff auf die 
römischen Stellungen, deren Ort alsbald zu eimittehi sein 
wird» soweit wie wir ihn gediehen sehen, gar wohl wäh- 
rend der Zeit sich entwickeln, die Trajan zu seiner Reise 
nötig hatte. 

iVls gescliickter Erzalikr hat der Verfasser unserer 
Bilderclironik die Reise des Imperators zu Wasser und 
zu Lande bis zu einem bestimmten (nur für uns nicht 
SU bestimmencien) Punkte geführt, wo er bei einer grofien 
Opferhandlung, die das Gemüt des römischen Beschauers 
mit Hofihung- auf glücklichen Erfolg fallen muBte, für 
einige Zeit verlassen wird. Die Erzähkiiig niinrat einen 
andern Faden auf: sie schildert, wie wir gesehen, 
die Vorbereitungen der Daker, ihren Beiagerungsbau 
gegenüber einem römischen Werke, den von Dece- 
balus selbst geleiteten Doppelangriflf, freilich auch schon 
die RückStauung der au%ebotenen Scharen und den 
Schlag teilweise fehlgehend, an andrer Stelle aber doch 
ihren ungestümen Angriff einem Gelingen verhältnismäßig 
nahe, ein starkes Zugeständnis, das römische Sinnesart 
macht, allerdings nur um das plötzliche Wiedererscheinen 
Trajans als des Retters um so wirksamer leuchten zu 
lassen.^ Dem doppelten Angriff begegnen die Römer 



1 Benndorf, Monument v. Ad. Kl. S. 1 17 hat das Ungewöhuliche 
in der Bewegung und persönlichen Aktion Trajans gebührend her> 
▼orgdkoben. Bei C. S. 128 l>ekommt Trajan hier nogeßhr den 
Wert eines Fiknleins, das man auf eine Kiiegikute steckt: sein 
Ritt nach links soll andevten, daB der Kaiser tatsScUich die sonst 
▼om Feinde verfolgte Bichtong eingeschlagen hat und sich also 
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mit doppeltem GeGfcnst hlac; : Trajan in der Front; den 
zur Umgehimg ausgesandten Dakem ist das römische 
Fufivolk eatg^engeschickt, und wenn die Daker nun 
säumen, so werden sie, die umgehen wollten, bald die 
Umgangenen sein. 

Wo ist nun der Punkt, welchen sich Decebalus zu 
diesem groß angelegten Anöjiff ausersehen hat? Die so 
ausfuhrlich geschilderte Kaiserreise ließ sich wohl mit 
einiger Wahracheinlichkeit über die Adria ans illyiische 
Uferund femer gegen San und Donau gerichtet mchlieBen, 
aber kein Ort jensett des Meeres bis su der Stätte des 
großen Opfers war mit gleicher Sicherheit zu bestimmen 
wie Ancona. Das Wiederauftreten einer Flottenmannschaft, 
wie sie Trajan von Ancona aus gerudert hatte, und wie 
sie auch auf der Donauflotte enstieren mußte, konnte 
indessen als Andeutung verstanden werden, daß diese 
Szenen XCI und XCVn, samt den daxwlscheniiegenden, 
in der Donaugegend spielen. 

Das wird zur Gewißheit, wenn wir an unser Säulen- 
relief die Frage richten, woher kommt denn Trajan, da 
wo er zuerst wiedererscheint, mit Reitern den bei den 
langen Mauern bedrängten Seinen Hilfe bringend? £r 
kommt von rechts, ebenso wie der Führer, der mit dem 
Fußvolk die Umgehung ausföhrt Daß diese Doppel- 
alvlion, die zur einen Hälfte von Irajan selbst aus- 
geführt wird, von niemandem als von ihm angeordnet 
sein kann, ist selbstverständlich. £s ist darum eine un- 
erläßliche Voraussetzung, daß da, von wo beide her- 
kommen, d. h. in der nächsten rechts folgenden Ssene 
die hier getrennt Operierenden in Ihrer vorausgegangenen 
Vereinigung gezeigt werden. 

nach Süden od«r Westen auf die lomiidien Betttmogen Ida be> 
w^ Sein Ziel sind die von den Ronieni ^enomnenea Posi* 
tkmen, denn C. sieht ja in der ebgebeniiten Ssene XCVI die 
Deker statt der Römer bedringt 
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XCVIII f. Wiridich wird diese dort gezeigt und zwar 
In einer Umgebung, die nun mit einem Male alles Dunkel 
zerstreoty das noch über dem Wege, wdchen Trajan ge- 
nommen, lagerte : da sehen wir ja den Donaastrom Anten 
unter der großen festen von Apollodoros gebauten Ikucke, 
deren Anfange, die Triumphbögen an den beiden zu 
verbindenden Ufern, uns bereits in einem Bilde aus dem 
Winter des ersten Krieges gezeigt waren.^ £iner der 
beiden Brückenköpfe ^ man sagt sich bald, welcher 
es sein muß — ist im Hintergrmnde sichtbar; yrnm steht 
Trajan nach links gewanclt, wie es erforderlich, wenn 
er von hier weiter linkswarts zu den langen Mauern ge- 
kommen sein soll. Das ist für den Augenschein un- 
mittelbar und mit swingender Notwendigkeit gegeben, 

« 

Mehr als das: Trajan erscheint hier auch noch ganz in 
der Reisekleidnng und von dersdben Liktorenschar um- 
geben, deren ilem Künstler hier viere genügten; und 
während Trajan das Opfer bringt, nahen uictrschbereit 
römische Truppen mit drei Gardesigna und zwei Of&- 
sieren, einem älteren, der in ganzer Figm: im Vorder- 
gmnde^ doch dem Kaiser femer steht, und einem jüngeren, 
der, nur teilweise sichtbar, dem Kaiser nähertritt Da 
haben wir also die geforderte Vereinigung derer, die im 
nächsten Bilde links getrennt operieren: auch wenn man 
Bedenken trüge zu behaupten, daß der jüngere der 
beiden Offiziere ebendenselben Kopf hat, wie der in 
XCVI die Tmppe fahrte. Anch das Opfer, das der 

I Oben I 37 bei Trajan s Einscliiffung mit denselben classiarii, 
1 K auTnzwanjL,' ^\ t hrtc dem Künstler die Brücke ganz darzu- 
stt'Ucn (man sieht nicht einmal den vierten Teil der Pfeiler). Da 
beide /.utal von der Brücke lagen (nach Marsiii Danubius Panno- 
nico-Mysius IL Fig. XXXIII, anders freilich bei Kanitz, Rom. 
Stud., Karte), mußten entweder beide Tore oder keines siclitl ar 
sein. Der Künstler wollte gewiß das eine gern zeigen, um im 
Bilde CI die inzwischen erfolgte Schmückung desselben mit Tro- 
phSen wirksam zu maclieD. 
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Kaiser am Ziel seiner Reise darbringt, reiht sich ab- 
schließend den auf den früheren Stationen für gluck- 
liche Ankunft gebrachten an.^ 

Sollen wir nun also Trajan hier zoerst angekommen 
denken, hier den ersten ist Sz, XCI aus der Hand 
gelegten Erzählnngsfaden wieder aufgenommen sehen? 
ISIan dürfte doch vielleicht finden, daß das zeitlich 
früheste Wiedererscheinen Trajans in diesem Bilde nicht 
mit genügendem Nachdruck dargestellt würde. In 

C ist ja nun wirklich auch noch der gegenüber- 
liegende Brückenkopf dargestellt, und wenn Trajan von 
Rom kommend erst an einem dann am andern Ende der 
Brücke aiiüntt, so hat er doch diese } »rücke passiert, 
ganz abgesehen davon, daß deren Besichtigimg für ihn 
das erste sein mußte. ^ Wie wir erwarten dürften, er- 
scheint Trajan wirklich auch hier wiederum in Reise- 
tracht, wieder mit vier Liktoren (bei deren einem 
wenigstens die Fascishand in normaler Haltung sichtbar 
ist), außerdem auch out zwei Bewaffneten, und wiederum 
mit seinem ganzen Gefolge nach links gerichtet, und hier 
ist deutlicher noch als im vorigen Bilde Empfang und 
umständliche Begrüßung des Kaisers durch Abgesandte 

1 r. schneidet das Bild entzwei, kann aber den Irennungs- 
strich oben nicht machen, weil mit dem Offizier oben die linke 
Hälfte in die rechte eingescblun^en ist. Was er durch diese Tren- 
nung zu erreichen sucht, ist schon oben S. 17 gesagt. Der Archäo- 
log C. sieht die Truppen aus der Festung kommen, der Historiker 
aber denkt sie aus dem Innern des Reiches gekommen und be- 
stimmt danach die Lage der Ortschaft am rechten Donaanfer, wo- 
gegen der mit Augen gesehene Zuiammenbang des Bildwerks 
Protest erhebt. VgL C. S. 141 1 

2 Nachdem C. in XCYm die Truppen gl&cklich auf das 
rechte Donannler Tenetzt hat, und Trajan schon in XCIX nach 
Drobetae» fällt et ihm nicht schwer, auch in C Diobetae an sdien. 

3 CichoriuB S. 151 hat die letzten Unks für Jazygea erklärt. Das 
könnte richtig sein; aber hineingesehen und falsch begründet wixe 
jedenfalls deren Verstiaamnng g^en Trajan (vgl. sa Bild CLI). 
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verschiedener Nationalitäten, die wir in den unteren 
Donanländem aasäsaig zu denken haben, vor Atigen ge- 
stellt Erst hinter diesem Bilde» wo ein Einschnitt 
scharf markiert ist, nimmt die Büderzählung wieder den 

normalen Gang nach rechts hin, und zwar geht sie 
wieder von demselben Punkte, nämlich von der Donau« 
brücke aus. 

Es ist freilich richtig, daß der Beschauer, der kon- 
stant von links nach rechts fortzuschreiten gewohnt ist, 
nicht im voraus wissen kann, da6 er, um die Dinge der 

Zeitabfolge gemäfi zu sehen, plötzlich einige Szenen von 
XC\ II bis C zu überspriniren habe, um diese in umge- 
kehrter Richtung zu betrachten. Er soll sie aber auch 
gar nicht der zeitlichen Aufeinanderfolge gemäß sehen: 
gerade wie ein guter Erzähler in Worten, der erst die 
Reise des Kaises bis zu einem Rnhepunkt geliahrt hätte, 
danach, auf den Kri^^chauplatz, das Ziel jener Reise, 
überspringend, hier die Vorbereitungen des Feindes, 
ihren Angriff, die gefahr\'olIe Lage der Römer bis zum 
äußersten geschildert hätte, dann im Augenblicke höchster 
Si>annung zuerst das plötzliche Erscheinen des Rettung 
bringenden Kaisers wirken lassen wurde, um dann nach- 
zuholen, was Aber sein Eintreffen, zur Anknüpfung an 
früher Berichtetes mitzuteilen noch nötig sclieinen mag, 
und dies selir wolil so tun mag, daß er erst die Aiikuntt 
in Drobetae und daran erst diejenige in dem zuerst be- 
tretenen Pontes anschlösse, so hat es auch unser Bilderzähler 
gemacht. Es leuchtet ohne weiteres ein, wie durch solche 
Führung der Erzählung sich von selbst die Notwendigkeit 
ergab, Trajan, den Retter in der Not, von rechts her 
einzuführen und wie noch viel natürlicher als in der 
Worterzählung sich auch die letzten Momente vor seinem 
Eingreifen weiter rechts anreihen mußten.^ 



I Mtn verrache nur, etwa mit Cichoriu, diese Szenen nach 
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Trajan also — ich stehe nicht an, es als völlig ge» 
wiß auszusprechen » ist in C bei dem einen Brücken- 
köpf angekommen» vielleicht (&• S. 46) gelandet, wenn 
daa ancb nicht direkt daigestelit ist, ja im Bflde eher 
Ankunft m Lande zu erkennen 8^ mdchte. Hier wird 
er empfangen und begrüßt; beim nächsten Brückenkopf 
sodann, nachdem er (selbstverständlich) die Brücke 
passiert hat, was nicht wohl darzustellen war, wenn man 
sogleich eine charakteristiache Ansicht der Brücke aelbat 
haben sollte, bringt er das übliche Opfer, das H&nfte nnd 
letste anf dieser Reise, so daft Empfang und Opfer hier 
^^ctrcant siüti wie in LXXXI—T. XXXIV, nicht verbunden 
wie in LXXXVI. Ebendaselbst präsentiert sich dem 
Kaiser die Gardeabteilung, um (von ihm nun eben) den im 
nächsten Bilde linka ansgelnhrten Befehl xu erhalten. 
Dies nächste Büd kann von der Brücke nnmdglich weit 
entfernt sein, weil den Seinigea dort Hilfe sn bringen, 
dem Ansturm der Daker Halt zu gebieten das Dringendste 
ist, was t rajan zu tun hat und oberster Zweck seiner 
ganzen Reise, die einzige Kriegstat dieses Jahres, soweit 
ans die Säule berichtet Da nun der Kampf bei den 
langen Mauern (selbstverständlich) irgendwo nordlich der 
Donau stattfinden muB, ist der letstgesehene Brückenkopf 
notwendigerweise der nördliche, dakische, Drobetae, der 
zuerst von Trajan betretene^ in C der möslsche, Pontes.' 



der noinuiien Folge so zu lesen, als ob sie auch zeitlich von links 
nnch rechts folgen, um an der Hauptperson sofort inne zu werden, 
dsLÜ man sie rü. k w.irts liest. 

I C.'s Krkliifuu^' S. 134 u. 138 fr. scliwankl. unklar hin und 
her. Ihm scheint selbst das Kastell XCVIII für Pontes noch za 
grofi (S. 134: ein stillschweigender Einwurf gegen dk Bestimmttng 
des noch grSAeren m € ib Pontes). war nach Kanits, Röni. 
Stud. S. 45 ein Qoadmt mit 130 m SdfenlSnge, genügend ISr das 
Im Bilde DaigesteOte. Ans CI wird sich eigeben, dafi Trajan dort 
105/6 nberwinteite, wie wohl schon loi/s (s, oben I S. 41). Selbst 
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Das wird bei CI schlagende Bestätigung finden. Diese 
AufTassiing der ganzen Büdreihe von XCIU an wird zum 
Glück bestätigt durch andere Stellen desselben Säulen- 
reliefe» welche för dessen Benrteilnng von genügender 

Wichtigkeit sind, um noch einen Augenblick dabei zu 
verweilen. 

Den einen Brückenkopf haben wir nämlich schon im 
Winter zwischen der ersten und zweiten Kampagne des 
ersten Krieges gesehen, als von der Brücke nur erst die 
beiden Endbogen* anfiecht standen. Die in beiden 
Bildern verschiedene Lage der Brücke zum Ort kann an 
der lilentitaL nicht irre machen. Wie wir jetzt, zu Be- 
ginn des zweiten Krieges, Trajan dort angekommen 
denken mufiten, so schifl^ er sich damals (XXXIII) 
ebendaselbst anf einer Donattflotte ein» um zur Vct- 
folgung der in Untennösien eingebrochenen Daker und 
Sarmaten weit^ stromab, etwa bei Novae, zu landen. 
Zu jener Szenenreihe des ersten Krieges ist ausfuiirlich 
dargetan, daß der dort wie hier dargestellte Brückenkopf 
mit dem Amphitheater zwischen der Burg und dem 
^kaiserlichen Palast' am rechten Donauufer belegen, 
also Pontes ist^ Von der Stätte des Brfickenbanes 
brach damals Trajan auf, weil der Unermüdliche die 
WiiitiTnihe benutzte, um das Riesenwerk seines großen 
Baumeisters persönlich zu fördern. Das durften wir um 
so gewisser annehmen, als, wo er nach glücklich voll- 
zogener Vernichtung der eii^;efoUenen Sarmaten und 
Daker, und nach seiner Rückkehr von Untennösien, 
zum eisten Male wieder erscheint, es zwar nicht 



wenn die Lesung muüicipium i laviuni in CIL III Suppl. 8017 
sicher wäre, wüfiten wir doch über Umfang und Bedeutung von 
Fontes und Drobetae in jenen Jahz«n nichts. 

I Trajans D. Kr. I 37 war die IdentitSt der Stadt von C 
(damals Fr. 129 f.) mit XXXHI nachgewiesen. Letztere ergab 
sich sodann S. 43 als am rechten Donannfer gdegen. 
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genau wieder an derselbea Stelle geschieht, von wo 
er damals aufbrach, aber doch jeden&Ua bei den 
großen Werken, die mit dem Brückenbau zasammeii- 

hänu^en. 

Ais nämlich nach Ablauf jenes Winters, dessen Ruhe 
durch den Sanuateneinfali gestört wurde, die Truppen 
Vax «weiten Kampagne aufbrachen (XL VIII — L) und von 
demselben KasteU aus wie «las erste Mal (die Ostannae) 
und auf derselben Schiffbrücke wie damals über die 
Donau Idingen, da war nicht nur der Abweg von der 
Burg zur Sciiiff brücke durch ein Pfahiwerk neu befestigt, 
welches nach der gesamten Lage dem nach Norden 
Gehenden links, also westlich zu denken ist, sondern es 
war auch vom andern Ende der Brücke, am nördlichen 
dakischen Ufer, bis an den Fufi der Höhen ein BoUweik 
errichtet, das sich, obwohl noch unfertig, doch als zwei 
lange Steinmauern darstellte, zwischen denen noch ein 
Pallisadenzaun (als vorläufiger Schutz für die an den 
Mauern Arbeitenden?) gezogen war. Wo die Mauern 
den Fufi der Höhen enreichten, da endeten sie mit 
einem tnrmgeschütsten Tore, und von hier ans ging ein 
Serpentinenweg, seitlich durch Wolfsgruben oder andere 
Annähenmgshiiulernisse ge^jchützt, an den Höhen auf- 
wärts zu einem hochgelegenen römisclieu Kastell. Dies 
ganze Werk war augenscheinlich zunächst bestimmt, die 
Schiffbrücke und diesen damals zum zweiten Male von 
Trajan benutsten Donauübergang su decken. Da dieser 
jedoch nicht weit westlich von der Apollodorischen Brücke 
lag, war der befestigte Übergang, der den direktesten 
Weg nach und von Sannizegetusa für Trajan offen hielt, 
und dessen südlichen Ausgang für die Daker sperrte, zu- 
gleich eine Schutzwehr för die Apollodorische Brücke 
gegen Dakerscharen, die durch die Berge vorbrech^ 
möchten. Als solche sehen wir dies Bollwerk in jenem 
Bilde sich tataaciilich bewäliren, wenn die schon früher 
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von mir erst geahnte, dasm erkannte^ Identität zutrifft. 
Prflfen wir sie also noch einmal. 

Die Lage der in XLVIII f. dargesteUten langen 

Mauern, nicht weit westlich von der nachmaligen festen 
Brücke, ist auch von Cichorius anerkannt. Die Lage der 
in XCV f. von den Dakem angegriöeaen ebenfalls un- 
weit der Apollodorischen Brücke wurde soeben aus dem 
Bildwerk erwiesen. Die Orientierung der ganzen Bilder- 
reihe XCni — XCVII, mit den angreifenden Dakem links, 
tlcn Römern rechts umi Trajans Ziihilfekoramen von 
rechts her ergab sich für den Künstler, wie wir sahen, 
aus der Zusammenführung der beiden Krzähiungsfäden. 
Um so besser aber, wenn die Orientierong nun zugleich 
der wirklichen Lage der Ördichkeiten entspricht, wie sie 
dem von Süden her Blickeiiden erscheinen muft: die 
Donaubrücke ApoUodors rechts, in der Mitte die Be- 
festigungen nördlich von der Schiffbrücke, links endlich 
die Gegenfestung der Daker. 

Zeichnet man sich nun nach dem Bilde XLIX f. 



I Rom. Mitt. 1896 S. 109; Trajans Dsk. Kriege S. 57 f. 
Ciclioriits DI, 130 findet die Ansetznng der liaueni und des darntn 
gekSmpftea Kampfes 'in der NShe der Donanbrncke unmöglich, da 
solche SpeRnumem dort gans imdenkbar irilren' (daß sie nicht 
blofi denkbar» sondern vorhanden waren, seigt Bild XLVin f., 
das freilich von C. II voUig miSverstaiiden war, Tgl. Trajans D. 
K. I 55) *nm so mehr, als die Grenze ja seit loa weit von der 
Donan entfernt, jenseits der Karpathen Uef.' Das ist die oben 
kritisieite Vonmasctzung. Die geiiauere Bestimmung des Ortes 
h'dngt an derjenigen der SchilTbrücke in Bild IV. Wenn die 
Festungen von Diema tind Transdierna den Ausgang des Cerna- 
tals sperrten , dann müßte man die Daker durch das nächste Tal 
westlich herabgekommen, in diesem l'nl auch ihr Sperrfort gebaut 
denken und yo-n hier ihren 1. Flügel gegen das Römerkastcll auf 
der Hohe, ihren rechten gegen die zur Donau ziehenden Mauern 
gerichtet denken; endlich die Umgehung hinter der Romerburg 
herum, von einem Tal zum andern, würde sich von den Dakem 
tmch Osten, von den Römern nach Westen hin bewegen. 
Petersen, Trajans Dakiscbe Kriege. 11. 5 
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einen Sitaationsplan der langen Manera mit dem über- 
ragenden Kastell am nordlichen Ufer und dreht den- 
selben um, "Wie das in Abbildung links geschehen ist, 
damit das, was dort von Osten gesehen wurde, viel- 
mehr von Westen her gesehen werde, wie es bei den 
Bildern XCII £f. der Fall ist, deren Situationsplan rechts 




XLIXf. O Kasten am NordofBr (N), (Z SSdafBi) S laage MMern. 

gcgenflberstdit, so wird man die Dbereilutinmning nicht 

bloß genügend, sondern ül)crraschend finden. Der liaupi- 
unterschied besteht darin, daß die langen Mauern im 
Kampfesbild, eben der von beiden Seiten Kämpfenden 
weg&if nicht so in reiner Längenansicht, sondern schräg 
gelegt werden mußten, und infolgedessen das Kastell sich 
nicht so deutlich als ihr Endpunkt darstellen konnte. 
Außerdem ist, wie oben dargelegt wurde, die Höhe 
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rechts von S rom derjenigen worauf O liegt abgesondert, 

obgleich sie nach allem init ilir zusammenhängen muß. 

Man wird nach allem behaupten dürfen, daß die 
Darstellung der noch im Bau begriffenen Werke in 
XLIX nicht um der Wichtigkeit willen, die sie damals 
schon hatten, bellet wurde, sondern viefanefar wegen 
der Bedeotong, die sie im Beginn des sweiten 
Krieges in sehr kritischen Standen oder Tagen be- 
kommen sollten. 

Das Säulenrelief enthüllt uns also in dieser Szenen- 
reihe Vorgänge beim Ausbruch des sweiten dakiscben 




XCn fi. UUkM MkKfB^ O Kaden am NovdalBr, S taag» Manern. 



Krieges, von denen die Historiker nach der schziftUofaen 
Oberlieferung keine Ahnung hatten, Vorgänge, die auch, 
nachdem sie schon in Kürze tmcbgewiesen waren, noch 

für unmöglich erklärt wurden. Daß ein solches Urteil 
lediglich auf Voraussetzungen beruhte, also ein Vorurteil 
war, ist bereits oben S. 2 gesagt. Hier sei in Kürze noch 
ein zweites trajanisches Denkmal genannt, welches be- 
weist, daB feindliche Daker wirklidi an der Donau ge- 
wesen sind und zwar in der Nähe der Apollodorischen 
Brücke, als diese bereits fertig stand. 

Ein Fragment, das in der Rückwand der Villa Me- 

5* 
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5 g Trajaoi geht Aber die Dooan CI^ 

dici eingemauert ist^ und za dem graBen Relief mit 
trajanischen Siegen gehört, von welchem ein etw a i 5 m 
langes Stück, willkürlich in vier Teile zerlegt, dem Kon- 
stantinsbogeii eingefügt ist, stellt einen dakiscben Püeatus 
dar, der auf scbnattbendem Rosse die Donau durch- 
schwimmt, imter der Apollodorischen Bracke durch, von der 
im Antiken ein kleiner Teil der charakteristischen holz- 
gezirmnertcn Bögen, die an moderne Eiscnkunstruktionen 
erinnern, unverkennbar und von dem Ergänzer richtig 
erkannt war. Wie dieses Stück dem einstigen Ganzen 
eingefügt war, wird man nicht erraten wollen; gewiß 
aber läfit sich keine andere Situation erdenken* die besser 
zu seiner Erklärung dient, als der Kampf bei den langen 
Mauern, so wie derselbe hier erläutert worden ist. 

CI und CIL Römisches Fußvolk — ob Legionare 
oder Garden ist wegen fehlender Fahnen ungewiß — 
marschiert soeben durch ein mit Trophäen geschmücktes 
Tor, über eine Bockbracke. Wie die alsbald folgende 
Lnstiation zeigt, ist es der Aasmarsch zu einer neuen 
Kampagne. Die rechtdäufige Bewegungsrichtung der 
Römer tritt hier an die Stelle der in den vorhergehenden 
Szenen herrschenden linksläufigen. Der Ort, an welcliem 
die links anstoßenden zwei Szenen spielten, war die 
große Donaabrucke, die auch in unserer ins Kurze ge> 
zogenen Dberliefemng bei Dio LXVIU 13 f. den Aus- 
gangspunkt des zweiten Krieges bildet. Nachdem die 
von der schriftlichen Überlieferung verschwiegene Offen- 
sive der Daker glücklich abgeschlagen ist, ergreift Trajau 
jetzt selbst die Offensive. Es wäre selbstverständlich, 
daß die Armee über die Donau geht, wie zu Beginn 
beider Feldzüge des eisten Krieges (IV und XLVm f.). 



I S. MrvU u. von Dahn, Ant. Bildw. ITI n. 3518. Es wird mit 
einem :iiuicin gleichfalls^ zugehörigen Stäcke in den antiken Denk- 
mälern abgebildet werden. 
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nur jetzt auf der fcaten von Apollodor erbauten Brücke, 
auch wenn nicht noch die trophäengeschmückten Brücken- 
tore derselben uns dnicb trajanische Münzen bestätigt 
wurden.^ 

Es hätte keinerlei Schwierigkeit gemacht, die grofie 

Brücke von XCX durch C hindurch bis Cl fort- 
zuführen, selbst ohne die Darstellung des Brücken- 
kopfs aufzugeben und das zweite Brückentor neben 
diesen zu stellen, wie der erste neben dem jenseitigen 
Kastell steht. Wäre das in C gesehene Kastell Drobetae, 
dann wäre der Ausmarsch von diesem sogar ohne 
weiteres vmtändlich, weÜ in der Anschatiting gegeben 
gewesen. Die Soldaten treten aber nicht aus dem Kastell, 
sondern aus dem Brückentor aus, haben also die Brücke 
passiert, kommen also» da sie selbstverständlich jetzt das 
dakische Ufer l>etreteny von Pontes herüber.' Also be- 
stätigt sich aufs neue» daß Bild C Pontes darstellte^ 
von dem aus die Brücke nach Drobetae einmal nach 
ÜDks vollständiger, das andere Mal nach rechts nur mit 
dem dakischen Ausgangstor sich darstellt. 

Wie aber hat man das kleine Wasser ^ welches gleich 
außerhalb des Brückentors den W^ der Truppe quert 
und die hökeme Bockbrücke als Fortsetzung der großen 
von Steinpfeilem getragenen zu verstehen? Die zum 
Gedächtnis des vollendeten Baus unter Trajan geprägten 
Münzen^ mit dem Bilde der Brücken sind viel zu sum- 



I Cohen, Trajan 524 ff. abgebildet, Fröhner kl. Ausg. S. 133, 
gr. Ausg. S. 20. 

a Alto nicht in Diobetae, sondern in Pontei hat die Trappe 
und mit ihr Trsjaa überwintert. Vgl. S. 6s und 64. 

3 Cichoriiis hst^ auf Aschbacih fiißend, eine gaas nnbegrimdete 
ErUining Ifir das Wasser, die im Ezkmt besprochen ist Ihm 
ist es der Kanal, den Pthnns epist Vm 4 der Brücke als zweites 
"Wunderwerk Tiajans an die Seite stellt. 

4 Ffinf Exemplare abgebildet bei Fröhner, gr. A. S« so. £ine 
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marisch, außerdem an beiden Enden am Tor abg^e- 
schnitten, sodaß sie über diesen außerhalb des Tores 
Hegenden Teil, der wie ein Anhangael ersdieint, nichts 
lehren. Nur das können wir daraus entnehmen und 
sahen es durch das Relief audi schon in XCV und 
XXXU f. (s. oben I S. 37) bestätigt,* daß die Brückentore 
außen neben den Brückenkr/{>len lagen, sodaß das 
nördliche auch in unserem Bilde ohne etwas von dem 
Kastell daneben gezagt werden konnte. 

Bei den- Schiffbrucken in IV, V ist die Endigung' 
als Bockbrflcke leicht verständlich: wo das Wasser zn 
seicht war fttr Pontons, da war ein Steg, wie heutsutage 
nn Anlegeplätzen für Boote oder Dampfschiffe nötig-. 
Aber das Brückentor steht ja offenbar s( lion auf festcna, 
wie Fels gefcmatem Boden, der durch den Pallisadenzaun 
zwischen Tor und Bockbrücke noch besonders markiert 
ist, und in XCVm schefait der Wechsel der Konstmk- 
* tion an demselben dakischen Ende, indem die letzten 
ri ciliar duuner, dichter gestellt und durch gemauerte, 
ni(^ht durch holzgezimmerte Bogen verbunden scheinen, 
<len Übergang der Brücke aufs Festland anzudeuten.* 
Tatsächlich seigt der bei Kanitz, Rom. Studio S. 44. 
wiederholte und vervollständigte Plan Deusters noch die 
letzten starken Ffeüer beiderseits am Uferrande und da- 
nach auf dem ansteigenden Terrain zum hohen Ufer 
(vgl. S. 46) solche erst von KamU eingetragene Pfeiler- 



Treppe, die Fröhner von den Ausgängen herabfuhrend sieht, ist 
nadenkbtr und mit dem Sätdenrelief imvereinbAr. x 

1 VgL oben S. 59. Das in XXXn vom sichtbara^ wie a. a. O. 
gezeigt ift, am nördUchen Ufer za denkende Tor liegt scheinbar 
im Wasser, wohl nur durch nn&berl^gte Welteifthning der Ketten 
dnreh den aasfibrendeD BÜdbaoer, der den Sachverhalt mcht 
kaaale. 

2 Freilich ist die Verhfaidung dieser Fofftsetzitng mit dem 
Torbogen so {nkanekt wie möglich daigesteUt. 
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reflte, einen auf dem nördlichen (dakischen) Ufer, vier 
auf dem südlichen, welche nach seiner Ansicht, Svahr- 
scheinlich durch Arkaden verbunden, als Viadukt den 
Üb^igang vom hohen Südpkteau auf cUe Brückenbahn 
YennittelteiL' Was Kanitz auf S. 46 von dem südUchea 
Kopfpüeiler» d. h. dem mten am Ufo stehead^ sagt 
und abbildet (Fig. 25 f.), adaeint ja auch ^eh beweisen, 
dü£ hier uucli nicht das Brückentor stand. Also stand 
es weiter aufwärts auf dem iiohen Ufer.* Hohe Lage 
auch des andern» des nördlichen Tores deutet unser 
Bild an. Wenn dann aber der die Bröcke foitsetaende 
Viadukt bis zum Tore daa bohe Ufo gewonnen hatte» 
wie erklärt sich da, daß der Weg vom Tore landein* 
wäxts wieder abstieg und daß, nachdem man die Donau 
auf der Brücke überschritten hatte, gleich wieder ein 
kleines Wasser auf einer Ffahlbrücke zu passieren war? 
Ein FaUisadeozann verbindet diese kleine Brücke mit 
dem Tor der grofien Brücke, eben so wie das Stadttor 
mit der Schiffbrücke in Bild XXXIV (vgl. oben IQ* 
Von der Bracke aus rechts gewandt passierte man (nach 
I Mar^sili a. a. O,) zunächst den Brückenkopf, von dem im 
Bilde hier nichts zu sehen (es sei denn, daß das Tor 
gamicht zur Brücke, sondern zu diesem Kastell gehörte), 
jedenfalls keine Brücke oder höchstens innerhalb des 
Kastells. Links dagegen, also westlich vom Brückenkopf 
zog sich (wie am andern Ende der Brücke ebenfalls) 
ein trockener Graben etwa 300 Schritt landeinwärts,' 
über den eine Brücke führen mußte. Das Wasser müiitc 

1 Frrilidbi ist kdnes dor vier von ihm «ngcgebeBen i»d im 
Fkm aagesdfilmeten Fandam«ikte ataik genug, ein solckes Tor sn 
IfigeiL 

2 Er ist bei Marsüi a. O. Fig. XXX sichtbar , besser bei 
Kanitz S. 44, und Neigcbaur, Dakien S. 112, 8 (vgl. S. iii) be- 
schreibt ihn. Ob zur Isolierung der Brücke? Die kleine hölzerne hat 
den Wert einer Zugbrücke, sie war im Notf:tll rasch zerstÖlt» 
Fröhner (kl. A. S. 134) hält beide Gräben tur tortiükAtomch. 
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(iaun freilich freie Zutat des Bildhauers sein, wofern 
der Graben nicht einf^t tiefer, vom Strom gefüllt ward. 
Aber das 'Gebirge' im Hintergrund, welches unmittelbar 
am Brückenpfeiksr ansetzt und bis xnm oberen Bildrand 
reicht? So wie es dasteht, bleibt es, genau genommen, 
nnverständlich, einerlei, ob man die Römer nach links 
oder nach rechts (Osten) marschieren läßt. Wer nach 
rechts ging, hatte das Gebirge länger zur Linken als 
bloß bis zum nächsten Ort;^ zur Linken hatte es aber 
schon, wer über die Brücke ging, und selbst wer dann 
an der Donau znberg zog, mufite hinter ihr die Karpatfacm 
s^en. Davor die Donau sichtbar zu machen, geht über 
das Verm^^en dieser Reliefbilder. Man muB also das 
kurze Stück Gebirge im Hintergrund als vorweggenommene 
Andeutung des Gebirges verstehen, durch das der Marsch 
weiterhin geht, ohne dafi das Bild es angibt. Daß gerade 
Trajan nach Westen marschiert ist, wird durch den 
gancen ferneren Zusammenhang sichergestellt. 

Rufen wir es uns ins Gedächtnis zurück, daft Dece- 
balus nicht im fernen Kordosten Siebenbürgens aufzu- 
suchen war, suudcm in Sarmizegetusa. Nachdem er 
von dort vorgebrochen war, muß er, zurückgeschlagen, 
dorthin zurückgegangen sein und wird im Winter haupt- 
sächlich an der Verstärkung der Befestigungen seiner 
Hauptstadt gearbeitet haben. Wahischeinlidi hatte Trajan 
sich begnügen müssen, im Herbst 105 die beiden west- 



I Qchoriiis sieht im Gebilde natürlich die Karpathen und 
grvndet dsntnf die Ansicht, daß Trajan nach Osten marschiere. 
Allerdings ISBt er fim konerhand schon ^eich Im ersten Bild (er 
hat es freilich derUngimg, s.S. 73, l, wegen zerschnitten) den 150 
idm. Meilen entfernten Rotentnnnpafi erreichen. Die Pfahlbrücke 
hat er durch ein Phantasiegebikie erklärt, nnd gar keine Sorge 
hat er sich dabei um Drohetae gemacht, das man (bei der Marsch- 
richtiinf^, die er Trajan gibt) sowohl im Reliefbilde wie in der 
Umzeichnung bei €• S. 159 vermifit. 
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liehen Straßen nach der dakischen Hauptstadt wieder 
zu säubern und zu sichern. £s scheint aber unbedingt 
notwendig» daft er» als im Jahre 106 zum Angriff vor- 
gegangen wurde, wenigstens auf einer von ihnen ein Heer 
vorschickte oder sdber fährte. Daft er es wirklich ge- 
tan, ist der nächsten Bilderreihe nicht mit Sicherheit 
zu entnehmen. Warten wir also mit näherer Bestimmung, 
bis das Relief uns eine Handhabe bietet. 

Die ersten Szenen des neuen Kriegsjahres sind in 
Form und Abfolge wenig verschieden von den ersten 
der früheren Kampagnen. Das Ausr&cken, die Lustration 
und die Ansprache an die Truppen folgen in allen drei 
Jahren loi, 102 und jetzt, 106, in gleicher Ordnung; 
nur der Kriegsrat feliit im Jahre 102, und ist im Jahre 
101 gleich nach dem Ausrücken, vor der Allocutio dar- 
gestellt, wogegen er jetzt ihr folgt. Die große Dürftig- 
keit, das handwerksmäßig Schematische» womit alle diese 
Szenen hier ausgefilhrt sind, auch ohne Belebung durch 
eingeschobene Bilder, wie sie in beiden frfiheren Jahren 
dazwischen eingelt'[i;t sind, kannte zu dem Glauben ver- 
leiten, daß die Sorgfalt und das Bemühen des Künstlers 
weiter oben nachließ. Doch das trifft nicht zu. £s 
sind nur eben die hier nun schon zum dritten Male 
wiederholten Dinge, die man in so knappem und 
nüchternem Ausdruck gehalten hat, die Hauptkraft auf 
die neuen und eigenartigen Ereignisse versparend. 

CI. Aus dem tropliäengeschmückten Briickentor her- 
aus zieht also über die Pfalidbrücke, an der Spitze 
des schweren FuiDvolks, ohne Fahnen und Musik, ein 
höherer Offizier» Um for Trajan zu halten, verbietet 
schon der Umstand, daß der zu seiner Rediten gehende 
Liktor^ so auffällig von ihm wegsieht. Reitet Trajan 



I Cichorias vermutet in ihm ApoHodoms, tu wiUkommcner 
Bestitigiuig leincr ii]iglacUiche& Idee iron dem Donaiikaiuü« 
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ja doch vielmehr vor jenem Ofiizier, von Keitcm, um- 
geben an der Spitze des t^^anzen Ziiges.^ 

CIL Wo im Hintergründe eine Festung* erscheint, 
neben welcher aiiBerhalb ein Sänlenbau steht, T^ap^i 
oder Porttkns, da ist vom ein Altar enichtet; dabei steht 
ein Kamilltis, ein Stier mit aeinein Scblftchter, weiter 
eine zahlreiche Truppe, allem Anschein nach die Haupt- 
armee, hier auch drei Gardcliihnen und ein Vexillum, 
An ihrer Spitze, unmittelbar hinter dem Altar, steht der 
Befehlshaber. Mit grüßend erhobener Rechten bittet er 
den Kaiser, welcher den Graß erwidert, das Opfer za 
bringen. Das Korps kommt offenbar von dem Lager 
her,^ das hinter ihm am Ende des Bildes steht Die 
örtliche Bestimmung desselben wird sich später ergeben. 

cm. Dasselbe LaG:er ist hier die Szene der Lustra- 
tion, des Umzugs drauüen und des Opfers drinnen. Bei 
den herumziehenden Soldaten ist neu» daß sie einen 
Lorfoeerzweig in der Rechten, und ein kleines Gef äfi 
(mit Wasser znm Besprengen?) in der Linken tragen. 



1 Man lese, mit welchen Künsten der Historiker S. 164 f. 
weh und dem Leser einreden möchte , diüi I r^jau und die anJcni 
Reiter von dem Fußvolk abzutrennen seien; lediglich um zwischen 
beiden (S. 165) eine län^^ere Wc^^i recke dazwischenliegend denken 
zn kdoneii, weil auch ihm sonst der Sprung snm Rotentnnnpafi 
etwas stark wäre. 

2 C. leugnet die Festung, weil in einer lolcheB andi SituMr 
sein würden (das wizd wideiiegt durch XIV, XXIV, XKXnn. s.w.) 
nnd sähe hier lieber eine Spenfestong, trots des anflcn vorliegenden 
Säulenbaus, und trotzdem die Mauer beim Tor einen Winkel bildet 
und an der linken Ecke einen Turm hat. Wider den Augen* 
schein ist endlich die Behauptung, dafi die Maner, wie links, so 
anch rechts an Berge stoße. 

3 Dm«; erkennt C. richti^^ S, 162: der Tlistorikcr ^\ill aber zu- 
gleich sehen, daß die Truppe aus auüeier Richtung, als die 
Straße des Kaisers anzeigt, von der Seite her eingetroffen sei. Wie 
man sehen soll , woher sie kam , bevor sie in das Lager einzog« 
auä dem sie jetzt herauskommt, dos ist nicht zu begreifen. 
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Zwei- und dreimalige Darstellung desselben Lokals in 
nacheinanclerfolo^enden Bildern war auch schon im ersten 
Teil anzuerkennen. Im Folgenden wird das viel bedeut- 
samer voikonunen. 

CrV. Atsch die Allocntio, von der öbiicben Redner* 
bähne hefab» w^den wir bei demselben Lager, das hier 
nicht dargestellt ist, gehalten denken. Und nochmals ist in 
CV das Lager, trotz einiger Abweichungen, wie 
namentlich des Anbaus, über welchem Trajan mit seinem 
Stabe in Beratung sitzt/ dasselbe wie vorher. Von 
ihm aus wiederum 

CVI — CVm marschieren nun die Römer, In swei 
Kolonne geteilt, offenbar auf getrennten Wegen gegen 
den Femd. Auch dieser ziemlich ausgedehnte Doppel- 
marsch ist, freilich unter argem Raumzwang, so wenig 
künstlerisch, mit so großer Beschränkung auf das Not- 
wendigste dargestellt, als ob der Künstler auch hier schon 
Dagewesenes wiederholfae; und doch war im Jahre lOi 
wohl ein getrennter Vormaisch zweier Armeen verständ« 
lieh angedeutet, jedoch ein Parallehnarsch nur ganz am 
Anfang und am Schluß dargestellt.* Um nicht der 
näiieren trt^otrraplii sehen BestiiiimimG: vorzugreifen, sei die 
im oberen Streiten sichtbare Kolonne nicht die West- 
armee, sondern die Hinke' genannt, also die untere die 
Vechte'. Die Teirainzone, welche beide trennt, kann 
selbstverständlich über den Abstand und über die Kon- 
figuration des dazwischenliegenden Terrains nichts aus* 
sagen wollen;' und auch sonst ist kaum etwas von 

1 Das aufgepflanzte VexiUnm erklärt CS. 175 als Standarte 

des Kaisers — die man freilich sonst vermißt — , möchte es aber 
zugleich als Alarmsignai verstehen, zwei offenbar wesentlich ver* 
sdiiedene Din;:c. 

2 S. Trajans D. K. I 15 und 55. 

3 Ob die Zone einen geringen oder einen bedeutenden Ge- 
birgszug darstelle, ist ihr naiurlich nicht ohne Willkür anzusehen, 
wie C. S. 17a und 179 versnobt. Aach eine wirkliche Panülditit 
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Lokalandeutung vorhanden. Beide Kolonnen sind ohne 
Keitcr. Gieiciuuäßig zerlegt sich die linke wie die rechte 
Armee in zwei dcmlich gleiche Teile durch eine je da- 
jswiscben gelegte ummauerte Ortschaft» im oberen Streifen 
ein Lager, wie die Zelte darin anaeigen, im unteren eine 
Ringmauer mit Häusera darin. Die linke Armee, Tra- 
jan^ und ein höherer Offizier, Bläser, Fahnen, Legionare 
lind hinten mit Waffen beladene Maultiere und Wagen, 
kommt eben vor dem Lager an; die rechte bilden Le- 
gionäre mit Adler und VexiUum, davor Fahnen und 
Musik und der Ffihrer. Zwischen diesem und der Ort- 
schaft dann die einzige Lokalandetttnng, ein Gewässer, 
das durch einen schöpfenden Soldaten und einen Holz- 
st^ (ohne alle sonst üblichen Abzeichen einer Brücke, 
wie Pfahiwerk und Geländer) anschaulich gemacht wird. 
Man kann nur verstehen, daß die rechte Armee die 
Brücke zu passieren hat, und um den Übergang zu 
sichern, eine Abteilung voraufgegangen ist: der Posten 
an der Brücke sieht der kontmenden Kolonne entgegen, 
und deren Führer weist auf die Brücke als zu passieren 
mit der Hand. 

Zu den Unklarheiten, die vermudich durch Schuld 
des Bildhauers hineingekommen sind,^ gehört, dafi man 

der Marscblinicn wird kein vernänftiger Mensch behaupicD. Düi< 
die fechte Armee behelmt ist, soll ja wohl bedeuten, daß sie dem 
Feinde aiher itt^ — aber daS Ttajan idcbt bei Our ist, scheint dem 
sa widenprechen. 

1 Er iit zwar nicht aHait BhnUdi, aber dodi nicht sa he- 
fwcifibhi, auch in CYI von Cfchoriai anerkannt 

2 Anch C. erkennt die Mingd der Aufuhrnng an. Seine 
Auslegung Teniichtet aber auch die unleugbar vorhandene Klarheit 
der Anordnung. Nach ihm sollen die Leute im oberen I^er 
nicht auf- sondern abpacken. So gelingt es ihm, das Lager sowohl 
von dfr rechten wie von der h'nken Hälfte der oberen Kolonne 
abzusondern, da zu jener nur Aufladende pas<:eTi. (iie-,(? nl cr ihren 
Troß hinten hat. Dt nin:ich löst er das Lager aus der oberen 
Kolonne als selbständiges Bild (wozu ja Tmmungsstriche gut sind) 
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nicht recht sieht, ob die Armee, natOrlicb die rechte, 
die Brficke von links nach rechts oder von rechts nach 
Unks passieren werde. Da ein genaues Lokalbild so 
wie so nicht vor Augen steht, ist das auch von gerinp^er 
Bedeutung. Jedenfalls müssen wir den Ort — einerlei 
ob römischen oder dakischen Ursprungs — für die 
Macschstation der rechten Armee halten, wie das Lager 
oben fax dasjenige der linken. Hier ist ja neben den 
Zelten sogar der TroS darinnen, und da dieser nicht 
zugleich vom und hinten im Zuge sich befinden kann, 
müssen wir die Leute nicht mit Abladen, sondern mit 
Aufpacken beschäftigt denken: die Darstellung selbst 
läßt sich so oder so verstehen. Der TroB wird auch 
hier dem weiterziehenden Korps folgen. Was im oberen 
Streifen, ohne mehr als gewöhnliche Verletsung des 
GröBenverhältnisses von Bauwerk und Menschen, möglich 
war, nämlich das Lager mit Menschen und Tieren ge- 
füllt zu zeigen, das war unten weniger tunlich. Drum 
begnügte man sich hier nur Häuser hineinzustellen, die 



heniu und tetit es mit dem Posten an der Brocke in Verbindmig. 
Der völlig nichtigen Bcgvfindmig anf S. i86 gegenftber fragt man, 
was wohl der wahre Grmid solcher Verkennang der irfnfadien 

Anordnung sein möge. Es ist die Wiederkehr eines Schildzeicheni* 
Daneben soll die Unterbrechung den Marsch auch als länger 
während erkranen lassen (S. l88). Was C. aus dem Bilde heraus» 
liest, ist, so un^laublicli es scheinen mag, folgendes. Die linke 
Armee (oben) marschiere in zwei Staffeln, ebenso die rechte (unten), 
zweigeteilt, jene durch das Lager, diese durch die Stadt. Doch 
der Troß im oberen Lager und der Posten unten an der Brücke 
repräsentieren die obere Armee (in Abkürzung) noch ciuinal und 
sollen uns anzeigen, duii sie es ist, die über die Brücke geht. Sie 
marschierte bisher am Unken Ufer des Kokel, hier werde der 
Übergang auf dessen xechtes Vttt angedeutet, und an diesem 
rechten Ufer sollen wir sie dann im oberen Strdlen weiter- 
marsdiierend denken* Wenn das nicht eine aUem Angenschetn 
snwiderlanfende nnd noch daan völlig swecldose» alles verw irre nde 
KoDftndctioii ist, dann gibt es keine. 



Digitized by Google 



Zweite Sutioo* CIX £. 

ttoeoMo gut römisch wie dakiscfa sein können. N&tuilich 
war e« omnöglich, die Leute aus dem Ort hmuakomme» 
zu laMen. Vent^en wird man das ja doch hier so 

gut wie z. B. in Bild LXXXV und CII. Ein kleiner 
Unterschied zwischen linkem und rechtem Korps ist, ciai* 
jenes in Bild CVUI wesentlich wiederholt ist,* vermutlich 
eben des zu wiederhol^dea Kaisers wegen, daß dagpegpen 
die Darstellung im unteren Streticii in Bild CVUI nur 
andere Truppengattungen als im votigen Bilde geaeigt 
werden, Auziliare und Lxeguläre verschiedener Art, ganz 
vom langbekleidete Schützen mit Helm und Koller. Wir 
mögen also diese, die der Rej^el nach voranziehen, als 
Ergänzung der Schwerbewaineten des vorigen Bildes 
ansehen. 

dX L Als AbschluA beider Kolonnen folgt dann 
wieder ein Lager oben und eines im unteren TeiL Leider 
ist audi hier freilich durch Schuld des Ausföhrendea 

der Sachverhalt getrübt. lieide La^cr yind nach rechts 
hin stLirker abe^esondert, mit den beiden Marschkolonnen 
dagegen in engstem Zusammenhang. Das obere ist teil- 
weise durch eine ähnliche Terrainwelle, die auch links 
vom Lagertor noch sichtbar wird, vom unteren Stredfen 
getrennt, wie sie vorher die Marschkolonnen schied. Im 
oberen Lager sidit man nur Zelte, im unteren, das rechts 
üücii scheint, und wo in ganz verworrener und imuiög- 
hcher Weise ein Zelt mit einem Mauerstück , und dies \ 
mit dem oberen Lager zusammengeht, zunächst einen 
Soldaten, der mit Absteckung der Abstände für weitere ! 
Zelte beschäftigt scheint;' neben ihm einen Oüizier, der 



X C S. 194 leugnet das; aber jeden&lls sind oben an der 
Spitse jeder HSlfte swei Offideie — Thtfan beide Male wttug 
kenntiicli, an zweiter Stdle deshalb von C nicht anerkannt «— 
Musiker imd Signüen, unten nur einmid. 

2 Vgl. MarkussSnle Scene XI S. 56, eine ganz ähnliche Figur, 
die nur die MaAstaage wagredit, mcbt senkrecht hält. 
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n der Haaptsache gleicb jenem gerichtet und voigebeugt 
{fdx einen Offizier eine aaerfaörte Haltung^) steht, aber 
aicih umwendet nach dem Bläser, der mit noch einem 

ähnlicii Uiiitormicrteu , wider die Regel, vor dem 
Kaiser an der Spitze der linken Kolonne raarschiert, und 
zwar der erste ^ von ihnen bereits innerhalb des Lagers, 
^i>en des unteren. Gebieterisch fordert jedoch die im 
übiigra klare DarsteUimg, dies für ein Versehen des aus^ 
führenden Stejnmetaen» der nach allem wenig geschickt 
war, zu halten: das Unke Korps mnfi zum oberen Lager 
ziehen, das rechte zum unteren, und zu diesem gehören 
die außen daneben beim Fouragieren. tätigen Soldaten^, 
einige mähen die mit au&echten Ähren dastehende 

1 Ihm gleicht aufTallend der Daker unterhalb des PaUisaden- 
zatines in CXXn PI. 330. 

2 Der zweite, ein Signifer, steht noch außerhalb. 

3 C* erkennt zwar auch hier die Mißverständnisse des Aus- 
fihiend«» aa, rechnet aber mdit dazu, da0 die Unke Lagennauer 
hier unterbrochen wird und die Spitze der linken Armee in das 
rechte Lager eingeführt wird, statt hinter demselben anm linken. 
Das Richtige könnte mit geringer AbSndening hergestellt werden, 
wozu auch die tTmwandliing des Offiziers im Lager in einen arbei- 
tenden Gemeinen gehören worde* C. erkennt in ihm nnd den *swei* 
Eintretenden, die als Spitze ^or der Spitze nicht zulässig seien, 
eine Abbreviatur der ganzen Kolonne! Der Historiker gibt der 
linken Armee also das vordere Lager und der rechten das hinten 
gelegene mit neuer, jetzt f,'ei?fnseitiger Durchkreuzung der beiden 
Mnr^chlinieii. Die Begründung ist rbarakteristisch : die Soldaten 
cTDtrn Weizen — Sach%erständige behaupten freilich, es sei Gerste! 
— Vv'cizcn weichst im Burzenland; das Burzenland aber war ein 
südliches Paralleltal zum Alttal, "worin die rechte Armee marschierte; 
diese ist also von dem Lager dulniiien im Alttal über den Berg- ^ 
rucken seitlich zum Fouragieren gekommen. Also hätten wir im 
Bilde links das Lager der linken Armee im Kokeltal, dem nord« , 
lichsten, rechts unmittelbar daneben das sndKchste Tal, hinten das * 
«wischen jenen beiden liegende Alttal. Jetzt begreift man, wie 
wichtig dem IQstoriker die Trennnngsstiiche sind, so hier um 
Kokdtal nnd Bunenland anseinandersnlialten, nnd wie wenig 
ihm Anschannng nnd AnschanUchkeit zn hedenten hat. 
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Gente, andere tragen die in Gä^ben gebundene; noch 

andere halten Maultiere, man sieht nicht, ob um sie 
fressen zu lassen oder sie auch zum Einbringen des 
Getreides zu brauchen. Damit hat der Vormarsch sein 
£nde, und da nunmehr die feindliche Festung in Sicht 
konunt, ändert sich die Kompositionsweise. In 

CXI f. st^t oben die Dakeifeste, links hinter einem 
Berg verschwindend oder an ihm endend, wogegen recdits 
die Mauer sich im Kreise nach hinten herumzieht. Oben 
wird sie von drei nach innen, nicht außen vorspringenden 
Türmen uberragt, deren einer ein Tor schirmt. Vor der 
linken Hälfte liegt ein Vorwerk, gleichfalls mit Tor und 
Holzturm darüber. Auf halber Höhe vor der Feste si^t 
man drei bewaffnete Daker lebhaft nach Hnks und rrchts 
durcheinanderlaufen. Noch größer ist die Aufregung 
im Inneren der Stadt, wo drei Comati gegen vier Pileati 
sind. Ein bärtiger Comatus macht einem unbärtigen 
eindringliche Vorstellungen, und noch weit energischere 
Weisung erteilt ein Pileatus, der besonders im Kopf dem 
Decebalus von Büd XCiU außerordentlich ähnelt, einem 
andmn jugendlichen Comatus, der mit einer Gebärde, 
die Betroffenheit aber auch eine Verwahrung gegen eine 
Zumutung bedeuten kann, sich nach rcchls zu einem 
Ausgang wendet. Ihm scheint auch ein Pileatus beizu- 
stinmien. 

Die Ursache aller dieser Aufregung ist offenbar: die 
Römer sind da, und zwar, entsprechend dem doppelten 
Anmarsch, links drei noch ruhig beobachtende Soldaten 
mit Ovalschilden, die wir also als Vorposten der erst 

anrückenden einen Armee auschen dürfen. Die andere 
rechts scheint dagegen früher eingetroffen, und ihre 
Spitzen sind bereits in wütendem Handgemenge mit 
Dakem, die entweder einen Ansfoli machten oder beim 
Rückzug zur Hauptstadt von den Römern eingeholt 
wurden, Verwundete und Tote decken die £rde^ einige 
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leisten noch tapfieten Widerstand» mehr ziehen^ sich er> 
schreckt und eilig zor Festung snrfick, und nur dner 
scheint viehnehr geneigt, von oben her den Bedrängten 
unten zu Hilfe zu kommen. 

Blicken wir danach noch einmal auf die Daker 
draußen und die in der Stadt, so ist es augenscheinHcb, 
daß die Aufinerksamkeit der ersteren ansschUeßlich nach 
links gerichtet ist. Zwei blicken gespannt dahin; dem 
von rechts Herzukommenden scheint der dritte sagen 
zu wollen: siehst du nun, was ich dir gesagt,' und der 
zwischen ihnen scheint die Botschaft denen in der Stadt 
bringen zu wollen. Diese sind im Gegenteil durchaus 
von dem, was rechts vorgeht« eingenommen.^ Man ver- 
steht unmittelbar, daß an die zwei beschüdeten Comati 
die Anifordenmg exgeht, den draußen rechts von den 
Römern bedrängten Volksgenossen zu Hilfe zu eilen, 
wie ein dritter, ein Fileatus von selber zu ton sich an- 
schickt; wie ein vierter zu tun slIiou draußen auf dem 
Wege zu sein schien, freilicli auigebalten durch die 



1 Offenbar ist es ein Versehen der Ausführung, daß die 
Terrain welle, welche die Flüchtenden halb verdeckt, unten lechts 
sich nicht öffnet. 

2 Daß er der Fernere den der Sache Näherstehenden die 
Nachricht bringe, wie C. meint, ist an sich unwahrscheinlich und 
wird durch sein betroffenes Hinabblicken widerlegt. 

3 C. trennt CXII, *da sich die Daker auf 296 um das sich 
rechts von ihnen abspielende Gefecht überhaupt gar nicht kümmern', 
wobei er, wie das Folgende zeigt, nur die auüen Bcfmdlichcn im 
Auge hat. Von ihnen ist es richtig gesagt, von den andern im- 
lichtig, und nur Voreingenommenheit ist es, die Aufregung der 
in der Stadt befindlichen Daker auch auf die vcm links konunenden 
Römer su beziehen, statt auf den Vorgang rechts« Steht doch 
die weit groflere Erregung derer drinnen au der dringenderen Not 
rechts in demselben Verhältnis wie die erst beginnende Unruhe 
der Aufienstehendea zu dem» was erst im Aasuge ist, und wer 
übersieht dann so leicht die symmetrische Komposition des Ge* 
samtbildes CXI U 

Petectea, Tmjaa* Dakitcbe Kriege* IL 6 
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Gegenbewegung der zur Slatli Flüchtenden. Durch 
solche Trennung der hierher und der dorthin bh'ckenden 
Daker wird jedenfalls auch die Trennung der beiden 
römifidieQ Abteilungen, der links nnd der rechts auf- 
tretenden grdfier als sie so schon erscheint; wir erhalten 
den Eindnicky als näherten sie sich der Dakerstadt von 
entgegengesetzten Seiten her: keine sieht die andere. 

Die Festiini^ der Daker, die uns in Bild CXI zuerst 
gezeigt wird unti dann noch dreimal, wie Cichorius er- 
kannt hat, und zwar zum Teil viel ausführlicher darge- 
stellt wird, kann nach allem keine andere sein, als ihre 
Hauptstadt, inuner noch dassdbe, nur stärker, als es 
früher gewesen war, befestigte Sannizegetasa. Der Marsch 
der römischen Armeen muß also von der Brücke 
aus nach Norden gegangen sein, und jetzt, da ^ir sie 
vor Sanuizegetusa ankommen salien, können wir auch 
über den W^, den sie genommen haben, etwas Genaueres 
auamachen. 

Schon im ersten Jahre des ersten Krieges waren zwei 



I Cichorius* An^tizung de«? Dopiielmar^clies m den Tälern 
des großen Kokel und des Alt ist, wie schon S. 76 ff. ^'csagt ward, 
lediglich Konstruktion und zwar eine übel begründete. Eine 
Unterstüticung im Relief findet sie nicht. Das sei hier für die 
Bilder CXI und CXn kurz daigetan. C. spricht S. ao6 t, wieder- 
holt von twet T&lem, die za derDskerharg im Bilde hiiuiiifiuhrten; 
das eine liege zwischen dem niederen Höhenzug votn rechts und 
dem einen oder zwei höheren dahinter, es sei das Alttal, in weldiem 
die 'rechte' romische Armee anrneke; diesseits des niediigcn 
Höhenzugs sei das Kokettal, der Weg des andern Korps. Aber 
wenn eins angenscheinlich ist, so ist es, daß vor und hinter dem 
Höhenzug also in C.'s beiden Xilem ein und derf^elhe Vorgang 
spielt, bei dem nicht beide Armeen beteiligt sein können. Die 
Bergzüge im Hintergmndi wenn es ja iwei sein sollen, gerade für die 
Ostkarpathen anszn^eben und in dem kleinen Einlach !ii(t oben den 
Oitoz- oder Gyimcs-PaU zu erkennen, ist nur C. gegeben. Eine solche 
Perspektive ist am ganzen Säulenrclief unerhört. Man vergleiche 
dagegen ähnUche Einschnitte XLI, LIX, LXII, LXIV, LXYI. 
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Armeen parallel nach Norden marschiert, aber die beiden 
damaligen Routen können die Römer jetzt nicht 
Bommen haben. Denn jene beiden einigen sich schon 
bei Tibiscmn, nicht erst vor Saimizegetusa, während wir 
doch in Bild CXI die Römer eben von verschiedenen 
Seiten her vor der GesamLbefestigiing — darunter sei 
einstweileu die Hauptstadt und die 7 — 8 Kilometer da- 
von nach Westen gelegene Sperre des Eisemen Toipasses 
xusammeogenommen verstanden — auftreten salien. £s 
kann also nur eine jener swei von Westen her vor die 
dakische Centrale fahrenden StraBen im B^^n der 
Kampagne von 106 eingeschlagen sein, vermutlich die 
nähere über Ad mediam. Für die andere Armee, welche 
wir von der entgegengesetzten Seite, d. h. von Osten vor 
der Dakerfeste erscheinen sahen, stehen ebenso zwei 
Strafien aur Auswahl: wir durien uns auch hier för die 
nähefe, über den Vulkanpaß, entscheiden. Kun sahen j 
wir Trajan in Bild CI von der großen Brficke aus über 
die Vorgrabenbrücke, das bedeutete so viel wie nach 
Westen oder Nordwesten ziehen und da, wo ein Kastell 
ihm zur Linken blieb, aus einem größeren, das gleich 
clabei liegt, ein größeres Korps marschbereit ihm en^ 
gegenkommen. Diese beiden Kastelle dürfen wir mit 
zweien bei Marsiii, Danubius II Taf. 8 Fig. XXXII und 
XXX verzeichneten gleichen. Das erstere bei Tum 
Severin nur 70X27 Klafter groß, das zweite Castro- 
metaiiü genannt, vallum nigens quadratum, von 173 Klafter 
Seitenlänge, dieses eine halbe Miglie von der Brücke, 
jenes zwischen ihr und Tum S. gel^;en* Nur Castrome* 
tatio wäre groß genug, beide Korps zu vereinigen, und 
zugleich passend gelegen, von hi^, zu getrenntem Mar- 
schieren auf jenen Wegen, auseinanderzugehen. Trajan 
also plant jetzt bei der Eröftnnng des neuen Feldziii^es 
den Angrifl' von zwei Seiten her, der auch früher den 
Fall von Sarmizegetusa bewirkt hatte, nur daß damals 

6« 
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zwei Kampagnen zur Ausführung" des Planes erforderlich 
waren, und wohl erst die Erkenntnis, daß der Platz von 
Westen her allein nicht zu nehmen war, die Notwendig- 
keit des Dopp^anghfiB eindriiigücb gemacht hatte. Das 
analoge Verfahren im ersten Kriege und überhaupt der 
Angriff von zwei entgegengesetsten Seiten^ her könnte 
uns nun, wenn es nötig wäre, noch besLatigen, daß es 
auch jetzt wirklich Sarmizegetnsa ist, um das (-s sich 
handelt, und eine kleine Probe aut das l^empel zu 
machen gestattet uns das Relief s^bst schon vorweg. 

Wir nannten bei der Besprechung der Bilder CVI ff. 
die jm oberen Stretfen unter Trajans eigeiier Führung 
marschierende Armee die linke, die andere die rechte; 
jetzt da wir wissen, tlaü der Marsch nach Norden ging, 
dürfen wir letztere die Ostannee nennen, die andere, 
von Trajan selbst geführte, die Westarmee. Ein Blick 
nun auf die Kiq>ert8che Karte bei Cichorius oder beaset 
auf die zum CIL. III SuppL 2, Taf. V läßt sogleich er- 
kennen, daß Sarmisegetusa, dessen römische Reste sich 
bei Varhely am Ostausgang des Eisemen Torpasses, 
südlich von dem Wasserlauf finden, friiher, als Daker- 
buig die südUch davon gelegenen Höhen eingenonmien 
haben muß.' In den Bildern, wo uns Sarmisegetusa 

I Dafi von einem solchen bei C.'s Ansatz nicht die Rede sein 
kann, tut ein BUck auf seine Karte dar. 

s C. behauptet ■Berdings in 399, daß «acli die Dakerstadt in 
der Ebene gelegen habe. Man adie feine Skiue II 356 und 
frage sich, ob es wahrscheinlich, daß Decebalas seine ßadXcta in 
den Talgmnd hineiaigebaiit habe, da doch sonst die Daker lesCe 
Hohen wohl an wählen wußten, wie XIV, LVm, LXm, LXXI 
zeigen, und da er für die neue Burg, die er sich nach C. gebaut 
bitte, jedenfalls eine feste Lage ausgesucht hüte. Was wissen 
wir vom dakischen Sarmizegetnsa außer durch unser Relief. In 
diesem ist aher auch das von C. selbst unerkannte Sannizegetoaa 
in LXXV f. mit nicbten eine Stadt in ilcr Ebene, sondern gum 
an IIöbcTi rnifsteigend. Die Daker, welche in Bild LXXII im 
letzten Kampfe vor Sannii^cgetusas Fall in einem Hohlweg bergauf 
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hoch im Hintergrund, davor tiefer die Römer allein oder 
im Kampfe mit Uakem erscheinen, blicken wir also von 
Nord nach Söd, haben wir folglich Osten links» Westen 
rechts. Durch diese Umkehr der Orientienmg, abntich 
wie z. B. in Bild V oder XLDC, wo statt» wie bisher, 
das Sudafer der Donau, das nördliche vor nnsem Augen 
steht, mnß also in Bild CXI die von links her auf- 

■ 

tretende Armee diejenige sein, welche wir vorher die 
rechte and dann die Ostannee nannten, die rechts schon 
handgemein gewordene die bisherige linke oder West- 
armee« In der Tat ist in den beiden folgenden Bildern 
CXin f., wo Sannizegetusa in voller Breite vor uns steht 
und vor ihm nicht mehr bloß die Spitzen der beiden 
Armeen, soiulem ein römisches Lager links, ein anderes 
rechts, in diesem rechten Trajan sichtbar, der uns als 
Fährer der Westarmee ans Bild CVI und CVllI bekannt 
ist, so daß wir in diesen nnd den folgenden Bildern» 
soweit sich die Orientiemng nicht ändert» Osten links» 
rechts Westen zn sehen haben, so wie es bei dem von 
Nürclcn her angeschauten Sannizegetusa gewesen sein muß. 

Bevor wir nun erst einmal die verschiedenen Bilder 
der Stadt untereinander und mit dem vom ersten Kriege 
her bekannten veigleichen nnd damit die bildliche Tra- 
dition Aber Sarmiz^etnsa veihören, mufi noch gefragt 
werden, wie das knne Wort Dios, dafi Decebalns, statt 
TCt iQ\)\iwca KttOeXeTv, vielmehr t& ^pOMora inecKtvale 
nach allgemeiner Abwägung der Umstände verstanden, 
worauf es vermutungsweise bezogen werden möchte. 



Nachteil, paiz ihnlicih wie xd CXTT, aeken rieh gewtt ebenso wie 
letstere mr Hsit|itstadt zvrfick. So verstand aack C. n 340, doch 

mit unhaltbarer (vgl. D. K. I 78 f.) Bedeknog des HoUw^ auf 
dfts Strelltal. Selbstverständlich mnfite zu dem langgestreckten 
Neu-Sarmizegetusa mehr als ein solcher Aufstieg führen. Der in 
LXXII gesehene lag im Osten, der in C^II dsrgestellte befindet 
sich dagegen vor der Westannee. 
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Dafi Sannizegetnsa nach wie vor die Residenz des 

Dakerkönigs gewesen, wurde, wir wir oben sahen, dnrch 
die schriftlirlu' Überlieferung nicht nur nicht in Frage 
gesteiit, sondern bestätigt. Ihre Befestigungen waren zum 
Teil gewiß niedergelegt und zwar von den Öakem selbst, 
wie Bild LXXV im Einklang mit der Friedensbedingung 
bezeugt; und auch ihre Bevölkerung sahen wir in dem- 
selben Bilde teilweise auswandern, gewiß auf Betreiben 
des Siegers. Dafür war das römische cTpaTÖTrebov da- 
seibst belassen, gewiß in dem Lager, das wir in Bild 
LXXIV schon der Dakerfeste nahe gegenüberliegen 
sahen, an dieselben Höhen gelehnt wie jene. Als dann 
Decebalus, vermutlich durch Hinterlist, sich der Person des 
römischen Befehlshabers bemächtigt und die Besatzung 
niedergemacht oder zum Abzug gezwungen hatte — was 
wir ja aus der Bilderreihe XClil — XCVII erschlossen, 
da muß er zunächst den Vorstoß gegen die Donaubrücke 
gemacht haben. Vermutlich gab er aber sogleich auch 
Befehl, Sarmiz^etusa wieder mit Dakem zu bevölkern 
und seine Befestigungs werke herzustellen, was ihm die 
)iilX<3ivoiroio(, soweit er sie etwa nicht ausgeliefert hatte — 
hier bezeugt Dio nicht ausdrückÜch sein Zuwiderhandeln 
— und die auTO]UoXoövT€C besorgt hab<'M wcrcU-ii. Nach 
dem Rückzug von der Donau, hatte er im Herbst und 
Winter auch selbst noch Zeit, die Abwehr des sicher zu 
erwartenden Angriffs von Trajan vorzubereiten. Das rö- 
mische Lager konnte er schleifen, um das Material zur 
Befestigung Sannizegetusas zu ve rwe rten; er konnte es 
aber, an dieselben Höhen gelehnt wie es war,^ füglich 
auch an die eigene Stadt angliedern, und daß er das getan 
hatte, wird uns das Säulenrdief wahrscheinlich machen. 

Die Sperre des Eisernen Torpaases werden die Römer, 
solange sie noch Herren von Sannizegetusa waren, nicht 



I Vgl. oben I S. 92. 
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verfehlt haben, alsbald zu demolieren, sofern nicht De- 

cebalus selbst es, der Vertragsbestimmung gemäß, getan 
hat. Wenn dieser dauii, nach Vertreibung der Römer, 
im Winter 105/6 die Sperre ebenso, wie sie früher ge- 
wesen, wieder aufgerichtet hätte, dann ergäbe sich aller» 
dings eine ernste Schwierigkeit fnr die Beziehung der 
folgenden Stadtbilder auf Saimiz^gcstosa; denn es ist eine 
einsige langgestreckte Befestigung, welche wir von den 
beiden römischen Armeen bcla^a-rl und bestürmt sehen, 
nicht hier Sarmizegetusa und tlort die Talsperre als zwei 
getrennte Festungen. Sollte aber nicht gerade die £r- 
&famng des ersten Krieges Decebalus belehrt haben, 
daB jene beiden getrennten Werke wohl jedes g^n 
Angriff von einer Seite genügen mochte, aber nicht gegen 
einen gleichzeitig von beiden Seiten ausgefährten, eben 
dieselbe Erfahrung, die Trajan, wie S. 84 bemerkt wurde, 
in gegnerisciiem Sinne im ersten Jahr des ersten Krieges 
für sich gemacht habe. Wenn wir nun sehen werden, 
daft die lange Dakeifeste im Hauptbild ganz am rechten 
Ende, wo nach vorher dargelegter Orientierung Westen 
und der Eiserne TorpaB Hegen muß, mit einem haken- 
artigen Ausspnmg von den Höhen sich abwärts zieht, so 
dürfen wir dnrin wohl einen Ersatz, vielleicht sogar noch 
einen eingebauten Rest der alten Sperre erblicken. 

Danach durtoi wir erwarten, im Jahre 106 die 
Römer einem Sarmizegetusa gegenüber zu sehen, welches^ 
ans diel Teilen bestand: in der Mitte die alte Stadt, 
daran angeschlossen im Osten (d. h. links) das Römer- 
lager, und rechts (d. h, im Westen) die Talsperre, die 
freilich nicht mehr das ganze Tal durchquerte, dafür 
aber ein integrierender Teil der großen Anlage geworden 
war, und Immerhin eine starke Bedrohung der rechten 
Flanke eines von Westen eindringenden Feindes war. 

In Wirklichkeit entspricht diesen Voraussetzungen das 
Bild oder die Bilder, welche uns von der dakischen 
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Hauptstadt in den folgenden Kriegslänfiett vor Augen 
gestellt werden. Nicht weniger als viennal geschieht 
das, wie Ctchorias richtig erkannt hat Diese verBchie- 

denen Bilder sind von ungleicher Ausführlichkeit, bald 
will der Bilderzähler uns mehr das außen um die Stadt 
hemm Vorgehende zeigen, bald läßt er uns auch in das 
Innere hineinblicken. Schon das rechtfertigt oder erklart 
allerlei Abwetchnngen dieser Bilder nntereinander» aber 
man mtifite ehie falsche Vorstellmig von der Genauigkeit 
des Reliefs in soldien Dingen haben, wenn man nicht 
auch weitgehende Verschiedenheiten hinnehmen wollte, 
da doch die ausführenden Bildhauer schwerlich dieselben 
für diese verschiedenen Teile sein konnten. Noch ver- 
schiedener mufi selbstverständlich das Aussehen Sarmi- 
zegetosas and des römischen Lagen daneben in Büd 
LXXIVff., am Ende des ersten Krieges» von der beides ver- 
einigenden vergrößerten Hauptstadt des zweiten Krieges 
sein, da es dort fast zerstört ist. Daß die frühere und 
die spätere Hauptstadt an wesentlich gleicher Stelle lag, 
beides Sarmizegetusa war, ist schon in der Einleitung 
festgestellt, der Veigleich der Stadtbilder im Exkurs wird 
das bestätigen: nicht allebi sind keine Umstände vor- 
handen« welche die Gleichung veibieten, sondern es sind 
positive Obereinstimmungen nachzuweisen. Die Gleichheit 
der andern vier wird ebenso im Kxkurs gezeigt werden. 
Und sie wird sich nicht minder gewiß durch die Vor- 
gänge, die sich in der Stadt oder um dieselbe abspielen, 
zu erkennen geben. 

Die Hauptstadt des zweiten Kri^;es stellt sich uns 
in den vier auf unserer Tafel susammengestelltett Bilden 
II— V wirklich, wie nach allgemeiner Kru agung der Um- 
stände vorausgesetzt wurde, dreiiT<"teilt durch innere Quer- 
maucm dar. Der linke begreift außer dem ehemaligen rö- 
mischen Lager auch noch einen darüber nach links 
hinansUcgenden Teil, in welchem vielleicht der Saigetiasfluß 
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m erkemm igt, desaen Einbeziehung in die Werke durch 
die Geacfaidite von dem In «einem Bett veigrabenen 
Königsschatz verständlich wird. In demjenigen Teil, 

welcher genauer dem römischen Lager entspricht, scheint 
in der Tat der Königspalast zu liegen, das einzige, was 
uns von Häusern in der Stadt gezeigt wird. Wenn 
hier vorher das Lager der Römer war, so wäre der 
Kdnigspalast an die Stelle des römischen Hauptquartiers 
getreten, vielletcht ohne zu grofle Veränderungen. Wir 
wissen ja leider nicht, wie die Römer herausgekommen 
sin^i. Der mittlere Teil würde dann der eigentlichen alten 
Stadt entsprechen . wie der rechte sich fr<^p:en den 
Eisemen Torpaß bin ausdehnen würde. In der Tat springt 
hier ein Vorwerk von der höheren Oberstadt g^gen die 
(nördliche) Ebene vor» ob in die Ebene selbst hinein- 
reichend, kann man nach den im Relief gegebenen 
Merkmalen nicht mit Bestimmtheit ausmachen. Von den 
in Bild XXV g-esehenen zwei Hau^ tteilen der Sperre, 
die durch einen Bach getrennt werden, müßte jenes 
Vorwerk der vom rechts gesehene Teil sein, allerdings 
ohne daß daneben von dem Bach irgend eine Spur sicht- 
bar wäzeA Der linke Teil wäre dann nicht wieder 
hergestellt, weil die so kolossal vergrößerte Festung den 
Talweg genügend zu decken schien und ihre eigene 
Sicherheit durch weitere Ausdehnung in die Ebene nur 
gefährdet werden konnte. 

Fassen wir nunmehr auch die Menschen ins Auge, 
die nm die dakische Hauptstadt miteinander ringen. In 

CXm stdit oben links im Büde ein römisches Lager, 
an welches mit einem Tor eine einfache Mauer an- 
schließt, die im Bügen nach unten rechts verlaufend, 
ähnlich wie in Bild XXXV das Donauufer (vgl. I S. 44) 



X WMtedftiile sind im oberen Teil der Sink fiberksvpt 
adtener aU im imteren dai^estellt. 
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unterhalb der Büdsoae sich bis xn dem andem nmden 
Lager in CXIV fortsetsend gedacht werden mnft: es ist die 
Einschiießungslinie, welche, obgleich nicht auf der ganzen 
Strecke sichtbar,^ doch bereits beide römische Lager ver- 
binden muß. Vor dem linken Lager stehen zwei Prälurianer- 
Fahnenträger, zum Zeichen daß die Truppe zum Kampf 
ausgerückt ist. Gardefahnen waren bei beiden auf Sar- 
mlxegetusa matschierenden Armeen; erst dadurch» da6 
im weiter rechts befindlichen Lager Trajan erscheint, 
erfahren wir, daß dort die linke, d. h. die Westannee 
steht« hier links also die rechte oder Ostarmee. Die 
Vertauschunö: von rechts und links ist oben (S. 84 f.) durch 
die veränderte Richtung, trüiier nach Norden, jetzt 
nach Süden, erklärt. Die Einschliefiungsmauer sollte 
eigentlich, wie Cichorius richtig bemerkt, eine doppelte 
sein, um die Belagerer nach beiden Seiten gegen Aus- 
fall der Belagerten wie gegen Entsatzversucfae anderer 
Dakcrscharcn sicherzustellen. Daß die Römer auch 
nach außen hin wachsam smd, zeigen die zwei unfern 
des Tores stehenden Posten. Vom Lager lier konmien 
die Römer, Schwer- und Leichtbewa&ete, die mit 
Lansen und Schleudern die Verteidiger von der Mauer 
zu vertreiben suchen. Doch diese wehren, dicht gedrängt, 
mit Steinen, Pfeilen, Lansen die Angreifer ab. Nichts- 
destüwenii^er versuchen die R()mer zu stürmen; eine 
Leiter wird herbcigctrag-en , eine zweite steht bereits an 
die mauergleiche Felswand geleimt; auf einer dritten 
ist gar schon ein Römer oben an der Mauer, hat einem 
Daker den Kopf abgeschlagen und hält ihn in der 



I Da der ftviarbeiteiidft Steinmetz die Beine der augreifenden 
Römer bereits augemeifielt hatte, komte er die Umww nicht nelir 
vor ihnen hemingehcn lassen nnd bat weiterhin ihre Andentnng 
vnterlasaen. Der Fdüer, dafl der Leitertrilger diesseits statt Jen* 
seits der Mauer steht — vtm C» S. 224 flaerkwfirdigerwieise mcht 
notiert — ist firdlich trotzdem dentlieh. 
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Linken, während die Rechte zu nenem Streiche ausholt. 

Doch von wirklichem Erfolge ist iiichls zu gewahren. 

CXIV, Jenseits der tiirmarLig gerundeten Ecke zieht 
sich die Mauer, auch damit die Ecke bemerkiicher 
werde, schräg hinauf, läßt anfangs noch eine Holzgallene 
dber den Zinnen sehen, bleibt dann aber selbst nicht 
mal in ganzer Höhe sichtbar, viel weniger also Ver- 
teidiger im Innern. Daher hier auch kein Kampf: es 
ist die Ausdehnung und Festigkeit der feindliclien Stadt, 
die hier so recht anschaulich gemacht werden soll: die 
auf der Höhe entlang ziehrade kunstvolle Mauer aus 
Polygonen mit zwei Lagen dorchbindender Balken und 
ob€sa von Zinnen bekrönt, dazu drohend oben längs 
eines Teiles der Mauer, bereit jeden Augenblick auf 
die Stürmenden hinabgelassen zu werden, eine Maschine, 
deren Zweck und Einrichtung trotz einiger Versehen des 
Steinmetzen^ unschwer verstanden wird. Drei aus großen 
Balken zusammengesetzte Dreiecke, deren schmale nach 
unten, gegen den Feind gekehrten Seiten mit besonderen 
zugespitzten (?) kurzen Hölzern' bewehrt sind, das Ganze 
durch je ein Rad an jeder Ecke rollbar gemacht, und 
alle drei Dreiecke durch einen die oberen Räder ver- 
bindenden Querbalken, wie durch c ine gemcinsaTiie Axe 
verbunden, die, weil zwischen den Rädern auch noch 



1 Ein genngeict ist, dafi die Räder nicht wie stehend, sondern 
wie liegend erscheinen; ein gr50eies, dafi die obeten Rider vor 
statt bis zur Axe hinter dem sie verbindenden Qaerbalken It^en; 
ebenso daft von den beiden äußeren Balken je einer außen, der 
andere innen am Rade liegt, während es offenbar an beiden Seiten 
gleich sein muß. Lauter Verseben die dadurch entstanden , daß 
der Steinmetz an unrichtiger Steile mit der Aasfübraag begann. 
Vgl. Anm. 2 S. 92. 

2 Bei C. S. 231 werden sie für nach unten p^t richtete Stricheln 
oder auch Messer erklärt; gegen den Augenschein, und zweck- 
widrig, da dann gar leicht ein Einhaken ins Erdreich stattfinden 
konnte. • 
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durch Walzen hindurchgehend , über alle Unebenheiten 
w^fahren kann.^ Zu der vernlchtanden Kraft der 
stofienden Balken und der quetschenden R&der sollte 
noch das Verderben kommen, das die von den Rädern' 
seitlich abstehenden Sicheln bringen. 

Da hier kein Feind ihnen gegenüber sichtbar ist, 
stehen die Römer, die in das rechte Lager eben erst 
eingerückt scheinen, untätig da, voran Trajan zwischen 
sweien seiner GeamXe und von Leichtbewafiheten om- 
geben, weiter rechts auch Legionare. Die meisten, so 
auch Trajan, blicken nach links; aber den Kampf der 
üstarmee sehen sie offenbar nicht, können ihn auch 
nicht sehen, weil er auf einer andern Seite der Festung 
vor sich geht. Überlegung wird uns wohl auch sageD, 
daft die Westarmee eigentlich gar nicht soweit nach 
Osten, d. h. nach der Nordostecke von Sannisegetiisa 
stdien kann. Eine Einschließungsmaner, die wir an der 
linken Seite richtig das Unke Ende der feindlichen Stadt 
umfassen sahen, mußte folgerichtig ebenso die rechte 
Seite imiF?pannen, um so mehr, da die beiden Armeen 
von Ost und W^est herangekommen waren. Die Cirkumf 
vallation darzustellen machte aber selbst anf einer so 
kunsen Strecke schon Schwierigkeit; ihre Andentoim;, 
jetzt noch eben verständlich, wäre es schwerlich ancli 



1 Unverständlicli blieb auch Cichorius die eine TonDe ganz 
rechts weiter abwärts, nicht an der peroeinsamen Axe, und gar- 
nicht beachtet warJ eine ober- wie unterhalb dieser Todhc auch 
im Uchtdmck sichtbare, am Gips noch ein ganzes Stück nach 
unten sa ^ifolgeDde tduDsle Bikn aas quergelcgten Bohlen, wie 
es tGhdnt» eben für den Lanf dieser Tonne. 

2 Da0 solche Sichehi nnr je bei dem luken Rade dargestdh 
sind, erklSrt sich wieder wie so riele, anch die eben vorher no- 
tteiten Fehler, dadurch, dafi der Steinmetz die Räder sverst avf* 
geffibrt hatte. Danach konnte er links die Sicfaehi immer noch 
ans dem Terrain herausschneiden, nidit aber rechts ans dem Rade 
nnd über der Radkontor hinaus. 
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dann noch gewesen, wenn das Lager Trajans ganz rechts 
nicht allein von Bild CXV, sondern auch noch Von 
CXVl dargestellt worden wäre. Und wäre es selbst 
durch eine ähnliche Mauerkurve am rechten Ende ver- 
ständlich sn machen gewesen, daß, wie die feindliche 
Stadty so auch die römische Gegenmaner eine, nnd die 
Belagenmgsaimee eine ans zwei Hälften bestehende 
Einheit sei, so wäre bei so starker Betonung der Einheit 
des Ortes wohl auch die Einlieft der Zeit allzu aufdring- 
lich geworden. Da aber Sarmizegetusa nicht auf einen 
Schlag gefallen sein kann, so hat auch der Kunstler 
darstellen müssen, daß Kämpfe nnd Ruhepausen ein- 
ander ablösten. Deswegen also, um beide Armeen über- 
haupt erst einmal vor Sarmizegetusa in Stellung zu ge- 
meinsamer Losung der großen Aufgabe vcrbuiulcu zu 
zeigen , dann aber 'auch um beide noch in späterem 
Zeitpunkt vor demselben Sarmizegetusa wieder vorführen 
zu können, sind beide Korps und ihre Lager so nah 
aneinander gerückt, wo denn nun die Untätigkeit» wie 
ein Abwarten und Erspähen der richtigen Gelegenheit, 
um so notwendiger ist, um den Abstand eines Korps 
von dem andern rcclit eindrücklich zu macheu. Wie 
CXlli und CXIV, so lassen auch 

CXV und CXVI sich um die Mauerecke herum gut 
zur Einheit zusammenfassen. Wieder wird im ersten 
dieser beiden Bilder von links her angegriffen, im zweiten 
von rechts, und da6 wir dort wieder die Westarmee zu 
erkennen haben, zeigen uns die dabei befindlichen halb- 
nackten Irregulären und die langht kle ideten Bogen- 
schützen, wenn auch die Bewaffnung beitlcr nicht ganz 
dieselbe ist wie im Marschbiide CVIIL Daß von rechts 
her die Westannee angreift, ist nicht so positiv durch 
gleich charakteristische Gestalten wie jene Irreguläre zu 
erweisen, wird aber durch denselben Gegensatz zur 
Oöiarmee, und das Vorwiegen schwerbewaffneter Infan- 
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tcrie eefurdert. Ist die Westarmee doch auch hier, am 
äußersten westlichsu n Ende Sarmizegetusas, recht eigent- 
lich am Platze. 1 rajan fehlt, sei es weil die scheiabare 
Einheitlichkeit de$ Gans^ nicht zu auffällig gestört 
werden sollte, sei es weil das Kamplgetümmel sn wirr, 
als dafi för d^ Cäsar ein Plats darin wäre. , 

Diesmal konmien die Daker aus der Festung heraus, 
inul das Tor, aus welchem sie kommen, wurde von Ci- 
chorius mit Recht an der zerstörten Stelle vermutet 
Gerade neben dem Nacken des Steinschleuderers hdrt 
die Maner an^ und ist statt ihrer ein Stück glatten 
Grundes su sehen, und hinter Kopf und Ann des rechts 
neben jenem kämpfenden Dakers sieht man rechts das 
Dach der L^ingseite und links das Fenster der Schmal- 
seite eines dritten Turmcä, wie zwei weiter reciits stehen. 
Ein Piieatus und Comati in größerer 21ahl brechen mit 
ungestüme Tapferkeit hervor, eine hervoiragende Gestalt 
ist der Unbeschildetey der sein Sichelschwert weggeworfen 
zu haben scheint, um von der Hdhe herab einen mäch- 
tigen Stefai auf die Angreifer zu schleudern; andere Co- 
mati drängen aus dem Inneren nach zum Tore, und 
vom liegen bereits mehrere tote Daker übereinander, 
als wären sie von oben herabgefallen, vor den Ffiflen 
der Rteer. In geschlossener Masse rücken diese vor, 
Leichtbewafihete und. Schützen vom und am linkes 
Flügel. Ob der Angriff der Römer den Ausfall provo- 
ziert hat, oder dieser das frühere war, und die Römer 
ihn zururkv, eisen, wird man aus diesem Teil des Bildes 
allein schwerlich entscheiden können. Dagegen ergibt 
eine genaue Betrachtung der Bewegung^ der Daker oben 
im Inneren der Festung, daß Bild CXVI und CXV eine 
untrennbare Einheit bildi^n, und daß diesmal die Aktion 
der Ost- und der Westarmee eine gleichzeitige und 
plaiiuialjig kombinierte ist. Unter den Dakcrn da oben, 
die nach links sich wenden, um den Ausfallenden zM 
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folgen, sind überall anch solche, die sich nach der 
entgegengesetzten Seite kdiren. Es ist daher nnmdgUch, 
zwischen ihnen irgendwo eine Trenntingsllnie zu ziehen.^ 

Vielmehr ist es oftenbar, tlaß verschiedene zwar Jonen 
nach links hin Stünnenden nachsehen, aber ungleich sich 
von ihnen ab, nach der anderen Seite hin wenden; auch 
ist es kanm wahrscheinlich, daß der, welcher die rechte 
Hand erhebt, als einer der letzten, die vor ihm zmn 
Tore Eilenden anfeuern wolle. Rechts von ihm, tiefer, 
sehen wir einen Pileatns mit Schild und Lanze in der 
Rechten, der ebenfalls jenen nachblickt, aber selber nach 
rechts sich wendet, und die charakteristischste Figur ist 
der über dem Fenster rechts befindliche. Das stark 
vortretende, gleich der Oberlippe rasierte Kinn gibt dem 
Kopfe ein nngemetn individuelles Gepräge; im Licht« 
druck glaubte ich einen Römer zu erkennen, aber der 
Gips ließ am Daker, und zwar einem Pileatus nicht 
zweifeln. Den Schild am linken Arm, in der oben vor 
der Brust geballten Rechten wohl ein Schwert, wendet 
er sich energisch nach rechts, blickt aber mit Ingrimm 
nach links auf die Ausfallenden, als stieße er einen 
Fluch aus über die Torheit jener, welche die Hauptsache 
über der Nebensache aus den Augen lassen. 

Denn überblicken wir nun das Ganze, so können 
wir kaum zweifeln, daß der Angriff der Ostarmee von 
links her nur ein Scheinangriff ist zum Zweck, die Ver- 
teidiger von der Stelle abzuziehen, auf welche der 
Hauptangriff sich richtet, der von der Westannee Trajans 
ausgeführt wird. Wahrend Leicht- und Schwerbewafihete 
ihre Wurfgeschosse gegen die nicht zahlreichen Ver- 
teidiger auf der Stadtmauer richten, sind Legionare 
außerhalb und innerhalb des Vorwerks dabei, in fieber- 
hafter Eile, die Mauer dieses Vorwerks zu demolieren. 



I Wie C. getan hat, oben wie imten Untrennbaies trennend. 
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Wie kamen sie da hinein? Wie kommt es, daß sie 
dort unangefochten ihr Zerstöningswerk betreiben können? 
Wie soll man endlich verstehen, daß einige bewafihete 
Daker aufierhaib des Vorweiks stehen und dem Ton der 
Feinde so gans ruhig suschatien?^ £s gibt dafor nur 
eine Erklämng: Venrat hat den Römern das Tor ge* 
öffnet; die Verräter sind es, die draußen stehen und zu- 
sciiauen, ja der Vorderste gar mit vorgestreckter Rechte 
Anweisung gebend. Woher Verräter unter den Dakem? 
Nun, schon sehr bald im eisten Kriege und dann öfters 
Heß die Bildchionik eriLennen, daß unter den Daken 
auch eine xomfreundliche Partei war. Starke Meinung»- 
verschiedenheit unter den in Sannizegetusa Versammeltea 
beim Herannahen da rumischen Armecu gewahrten wir 
in Bild CXI.^ Der ComatuR, einer e:ewiß statt vieler, 
den dort Decebalus, wenn ich richtig sah» anherrschte, 
wird nicht der einzige gewesen sein, dem die Gewalt- 
herrschaft des Decebalus drückend und verhaßt wurde. 
Einen nach dem andern, sdbst Pileati sehen wir sich 
der Garde des Feindes überliefern. Sind <ioch auch in 
unserem Kampfesbilde die, welche oben von <.ler Mauer 
herab die Anne gegen die Feinde ausstrecken, auch sie 
Comati, nur als Gnade erflehende, zur Ergebung berette 
SU verstehen« 

Also Daker, die des vergeblichen Kampfes f&r des 
gewaltigen €rd3ieter müde waren, vielleicht auch persön^ 

liehen Groll hegten, haben Trajan heimlich das Tor des 
ihrer Hut anvertrauten Vorwerks zu öffnen versprochen. 
Darauf erteilt Trajan der Westarmee Befehl, einen Schein- 
angriff zu machen, der nun nach der oben dargelegten 
Gesamtdisposition des Bildes ebenso stark nach rechts 

1 Nur völlige Ratlosigkeit konnte C. (S. 236) veranlassen, 

diese Daker der Ausfallszene CXV /n/nteilen. 

2 Ganz iihnlich, wie in ähTiIidu r Situation schon ina ersten 
Krieg, oben I S. 33 zu XXVU f. und S. 76 zu JLXXT. 
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verschoben werden mußte, wie früher das Lager der 
Westannee nach links. Da, während der Kampf weiter 
im Osten tobt und dorthin, trotz abmahnender Stimmen, 
namentUch emes mit römischer Kriegskunst vertrauteren 
PileafuSt immer mehr Daker von dem Westlichen Teile 
der groAen Befestigung abziehe^ werden die Römer hier 
in das Vorwerk eingelassen und suchen dies in ^ößter 
Eile niederzulegen. Daß der Ausganp: für die Romer 
einen großen Erfolg bedeutete, ist klar,^ und melu: als 
der Verlust des Vorwerks war für Decebalus wohl die 
Untreue der eigenen I«eute Grund, die Sache gleich 
oder bald nach dem unglücklichen Ausgang jener Doppel- 
achlacht preiszugeben und Sarmizegetasa zu verlassen, 
wo er nicht mehr gesehen wird. Ira Bilde 

CX\n[T sehen wir die Römer mit großem Eifer Bäume 
fällen und mit den Stänamen Belagerungswerke erbauen: 
Dämme, gedeckte Annähenmgsgänge, Schanzen für Auf- 
stellung von Geschfitzen; Hbr letztere sind, wie es scheint, 
die auf dem Erdboden markierten Stellen bestimmt* Ob 
diese Werke auch, wie die Nachbarschaft des letzten 
Bildes zu denken nahelegt, zunächst gegen die Westseite 
von Sarmizegetusa sich richteten, ist nicht mit Sicherheit 
zu sagen. Beaufsichtigt werden die Arbeiten wie es 
scheint, von den zwei höheren Offizieren, die ganz rechts 
hinter einem au%epflanzten Gardesignum stehen. Was 
daran au£faUt, wird sich beim nächsten Bilde erklären. 
Zn einen Gebrauch dieser Werke scheint es nicht mehr 
gekonmien zu sein.' Denn im nächsten Bilde 



1 Über 0**8 ganz abweichende Auf&ssung s. Anm. S. 3. 

2 C. S. 249 meint, es seien Kalkgraben, unmöglich, weil 
niemand darin Kalk rührt: auch weil drei in einer Reihe licgxjn. 

3 In dem nii sich löblichen Bestreben, die Bilder als prag- 
matischer Historiker aufzufassen, sieht C, die ilargestellten Krcig- 
nisse und namentlich die dazwischenliegenden Zeiten zu längen. 
Weil er wesentliche Dinge in Bild CXVI nicht richtig verstand, 

Petersen, Trajans Dakiscbe Kriege. IL 7 
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CXVIII erscheint ein Pileatus kniefällig- vor Trajan.* 
Dieser steht zwischen den üblichen zwei Begkitem, mit 
dem Rücken gegen die ebengenaniitieii Belagerongswerke^ 
und von der en^egengesetzten, durch die von Aiudliaren 
gebildete Gasse, muß der Daker gekommen sein. Es Ist 
nicht Decebalas, sondern einer von der Friedenspartei, 
der, nachdem jener davon gegangen ist, die Gnade des 
römischen Kaisers — das bedeuten ja die ausgestreckten 
Arme — anfleht, die Flucht des Decebalus meldet und 
die Unterwerfung und Übeigabe von Sarmlz^getusa an* 
bietet. Trajans Handbew^gung scheint gnädige Annahme 
und Gew&hrung zu bedeuten.* DaB der Daker von rechts, 
nicht von links kommt, wo die üündliclie Stadl ain 

meint er, die Daker kitten anch da den römischen Angriff sic^^- 
reich abgeschlagen. Er versteht die CXVn erbauten Werke als 
2t» Betagenmg (die ja längtt perfekt war) bestänmt, anstatt zmn 
Stnnn, und da keine Erfolge mit diesen Werken geicigt worden, 
hätten die Daker auch ihnen glücklich Widerstand geleistet, mid 
seien schließlich niur durch Hunger bczw-ungen worden. So rechnet 
er heraus, dafl swischcn Bild CXVI und CXVII Wochen, wenn 
nicht Monate verstrichen seien (S. 253). Das ist alles aus nichts 
erdacht und so<,nir mit dem Bildwerk in offenem Widerspruch. 
Di*" Daker, die schon bei dem Angriff CXVI ^on der Mauer herab 
um Gnade flehen, statt zu fechten, werden den Sturm mit agger 
und vineae nicht ab^jewartet haben. Halte der Künstler deshalb 
(\v;c C. S. 252 meint) keine Kämpfe mit jenen Maschinen dar- 
gestellt, weil sie für die Römer nicht ruhmvoll waren, i»o wäre er 
wohl so gescheit gewesen, die Maschinen überhaupt wegzulassen. 
Nein, die Maachinen wirkten schon an und inr sich. Da0 die 
Daker nicht durch Hunger bezwungen wurden, wird die Bentever» 
teilang in Bild CXXIV uns lehren. 

1 Dem Kaiser aulieb ist die Gmppe f|j|n wenig zu weit nach 
vom gerückt, und durch den gewöhnlichen Fehler (s. S. 91, i) 
ist der Unterkörper des Pileatus vor, statt hinter dem linken Bein 
des Auxiliara gemeißelt, wie gleich wieder seine Rechte vor statt 
hinter Tn^ans Knie. 

2 Man vergleiche die Bewegung seiner Rechten s. B. in CXXX. 
C. versteht das Gegenteil, weil Xrajan und seine Freunde die Hand 
am Schwerte haben 1 
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Dächsten liegt, erklärt sieb von selbst, sobald man nur 
dies Bild mit dem vorbergdiendeit zusammenfaftt: Trajan 

selbst leitete, von seinem Stabe umgeben, die Arbeiten 
der Truppe, da kommt durch der Wachen lange Reihe 
der dakische Piieatus. Mit zweien seiner Freunde wendet 
der Kaiser sieb zu diesem, während zwei andere in der 
ürul^esen Stellung veHiarren, ein Wink für d&a Beschauer.^ 

Trajan kann natörlich den Decebalns und alle, die 
mit ihm an der Rebellion und Vertreibung bezw. Ver* 
njchtuiig der römischen Besatzungen beteiligt gewesen 
waren, unmöglich begnadigen, aber alle diejenigen Daker, 
welche den Geboten des Decebalus nur widerwillig ge- 
folgt vazen, und deren Friedensneigung sich bei dem 
letzten Kampf so deutlich gezeigt hatte, in Gnaden an- 
zonehmen gebot Klugheit ebenso sehr wie Menschlichkeit. 
Daß in der Tat die weitere Verteidigung von Sarmizege- 
Liisa nic\i[ mehr möglich war, daß wirklich die Übergabe 
beschlossen ist, sehen wir alsbald. Denn in 

CXIX legen Pileati und Comati Feuer an den zu- 
meist links d. h. östlich gelegenen Teil der Stadt, wie 
oben vermutet wurde, die Gebäude, welche erst den 
römischen Offizieien, dann dem Decebalus selbst als Resi- 
denz gedient hatten. Die das tun, sind natürlich nicht 
die zum Frieden geneigten, das zeigt auch Schmerz und 
Ingrimm, der noch in ihren Gesichtern zu lesen; und 

I Vgl. CXXX. Diese Auffassung wird nicht wenig empfohlen 
durch andere Bilder unserer Chronik, in denen feindliche Gefangene 
oder Gesandte vor Trajan gebracht oder gelassen werden, und wo 
Trajan nicht mäßiger Ruhe pflegte, wie sie kommen, sondern nur 
neben den Geschäften seiner Oberlt itinif^ Gehör gibt, so XVIII, 
XXXIX, LII, LX f., vielleicht ähnlich wie CXVII f. zusammen- 
^uiuiibcu. lu diesen allen ist Trajan mit der Leitung von Genie* 
Arbeiten beschäftigt, wie Daker vor Um kommen. In XL.VI ge- 
addebt es im Momeiite Beiacr Abidse. Die überaus geswnngene 
€rkUrui)f , irelcbe C. jenen swei von Trajan abgekehrten Offideren 
gibt, mag man bei ihm seibat S. 253 nachlesen. 

7* 
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der Alte, der nach vollbrachter Tat sich die Tranen 
abwischeod dem ofifenen Tore ledits zu geht, hat gewifi 
die^ Absicht za sterben wie die, wdcbe im nächgtea 
ohne Grand zwei geteilten Bflde, 

CXX f., im mittleren Teile der Stadl durch GiftLrank 
sich den Tod geben, weitaus die meisten Pileati. Da 
stehen rechts zwei solche Mnter einem großen Kessel: 
der eine sdiöpft daraus mit dem Becher« der andere 
reicht den gef&Uten Becher einem Comatus, der bittend 
wie nach begehrtester Gabe die Hände streckt. Und so 
kommen sie alle mit gleich dringendem Verlangen, so* 
weit sie nicht schon den tödlichen Trank empfingen, der 
eine die Hand gegen den Kopf hebend, der andere 
schon den Kopf damit stützend, ein dritter mit gestütztem 
Kopfe zurücksinkend; zwei, die schon aasgelitten haben, 
werden von Genossen auf ösa Armen getragen« Wohin, 
wozQ? da alle sterben wollen, fragt man umsonst: nur 
künstlerische Absicht waltet darin. Einer hebt in breiter 
Vorderansicht die Arme und das Antlitz zum Himmrl: 
er ruft die Götter an.* Nicht so einfach zu versteiien 
ist, weshalb der Pileatus oben links zwar nach rechts 
blickt^ aber nach links mit ausgestrecktem Arme weist 
Will er abraten oder vidmehr auf den brennenden 
Königspalast hinweisen und damit nur dem Todesver- 

langen neuen Antrieb geben .-^ Rechte hinter tlen riieali, 
welche den Gifttrank reichen, lie^t ein jugendlicher Co- 
matos entseelt; die Linke hängt schlaff hinab, wo unten 



1 C. vermutet , daß es Priester seien, ein hübscher Gedanke, 
der nur leider jedes weiteren Anhaltes entbehrt. Von Priesten 
oder reltgSosen Hvndlimgen ist im SAtileurdief bei Romcni oft 
bei Dikern nie etwM wahizonefamen. 

2 Da0 ihm das Gewand vor der Bmst sich öffnet» wie 
legentüdi bei Verwundeten, ist, wdl durch die Annbewcging ym^ 
anlaft, ein nur aUzngewölinliches Motiv, schwerlich als etwas Ri* 
tnelles anftnftssen. 
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noch mehrere Leichen li^en.^ Die Rechte prefit sich 
auf deo Leib, Bein Kopf wird gestfitzt von einem älteren 
Pileatos, den man als den Vater zu denken sich vei^ 
sncht fShlt, was dann bedeuten würde, daß Pfleati und 

Comati nicht durch Geburt unterschieden waren. Der 
Alte erhebt das Gewand mit der Rechten gegen das 
Gesicht: zum seelischen Schmerz um den Untergang 
seines Volkes und den Tod des Sohnes kommt der den 
Mnnd verzmende körperliche, die Wirknng des Giftes. 
Wirft ihm etwa der andere PÜeatus, der gegen seine 
Stirn die rechte Hand erhebt, diese Weichmütigkeit vor? 

CXXIL Den dritten Teil der Stadt füllen anders 
gesinnte Daker. Mit dem Ausdruck des Entsetzens in 
den Gesichtern, die viele von ihnen nach dieser Schreckens* 
szene nmwenden*, einige anch den rechten Arm znr 
Abweisung erhebend, eilen sie von dannen dnrch den am 
weitesten rechts gelegenen Stadtteil mm Tore hinaus, 
hier die Comati noch mehr überwiugcnti als dort die 
Pileati. Wohin sie streben, was sie vorhaben, läßt sich 
nicht gleich für alle sagen. Einige jedoch sind mit 
Schild und Lanze bewaffnet, mehrere noch vielleicht mit 
Lanze oder Sichelschwert allein. Sie müssen wohl die 
Absicht haben, den Kampf anderswo fortzusetzen, zumal 
ein Pileatus sogar die Dracfaenfahne tragt; aber die Stadt 
zu verteidigen denkt niemand. Jetzt also wiss( n wir, 
daß der Pileatus im Bild CXVllI dem römischen Im- 

1 C. läßt sich wieder durch Äußerlichkeiten, die entweder gar 
nichts oder etwat ganz anderes bedeuten, verleiten, CXXI als be- 
ionderes Bfld ^Bestattoog der toten Diker* siissiiioiideni, obgleick 
weder die venneintlklie Grabe im Bilde vorhsnden ict, noch ea 
Beitattnng irgendwie gedadit wird, oder wenn iigendwo* eher am 
Bnken Ende Ton GXX. 

2 C. glaubt mit seinem Teibtrieh vor diesen Dakeni enwiogen 
SB können, da0 sie nicht nach ihren fiennUig sterbenden Brfidem 
sehen, sondein anrnchende BjSmcr gewahren, genan dieselbe Fikdon 
wie bei Bild CXI. 



'lö'a Daker ontenrarfiBii sich. CXXIH 

perator die Stadt übergab oder wenigstens das Ende 
des Widerstandes erklärte. Ans welcher Vollmacht, daa 
vermögen wir freilich nicht zn sagen. Die Daker, die» 
in welcher Absicht immer, die Stadt verlassen, müssen 

draußen nicht sogleich auf ivömcr gestoßen sein, ja die 
bewaffnet und mit der Fahne abziehenden überhaupt 
nicht. Die Einschließung der Stadt auch nur an den 
drei Seiten kann nicht so vollständig gewesen sein, dafi 
nicht die Daker in das Gebirge südlich hinter der Stadt 
entkommen konnten. Wie nnn in 

CXXni Trajan mit seinen zwei Generalen, mit Fahnen 
und Musik an der Spitze seiner Armee sich in Bewegung 
setzt, um — das hat Cichorius wohl verstanden — wie 
das Folgende seigt, in die dakische Hauptstadt ein7:u- 
rücken, da kommen ihm vcm dort herab ans dem Wald, 
der Sarmix^;etusa auch CXVU f. am westlichen, CXIX 
am östlichen Ende umfaßt, Daker entgegen. Die vor- 
dersten werfen sich vor ihm auf die Kniee, alle strecken 
Gnade flehend die Hände aus, ohne daß Trajan hier 
die entgegenkommende Armbewegung machte wie in 
CXVIII. £s sind selbstverständlich dieselben,^ welche 
in CXXl unbewaffiiet die Stadt verließen und weder dort 
von eigener Hand zu sterben, noch draußen weit^ au 
kämpfen den Mut hatten, sondern die Gnade des Siegers 
suchten. Sie kommen hier von rechts, während sie dort 
nach rechts hinausi-ilten. Das ist eine einfache Folee 
der nach rechts verlaufenden Bilderzählung: Trajan muß 



I Nicht für C, aber sein Hauptgrund, daß nämlich die Fluch- 
tigen dort bewaffnet, hier unbewaffnet seien, ist nicht zutreffend, 
da dort ebensowohl Unbewaffnete wie Bewaffnete waren. Was er 
über die entgegengesetxte Richtm^ sagt, findet im Text nad durch 
Vergleich von CXVIII sefaie Erfedignns. Dafl endlich die Daker 
in CXXn beiganf, in CXXUI dagegen betgab stiegen, wire an 
sich wohl vereinbar; es ist aber nnr das Zweite lichlig beobachtet, 
nicht ebenso das Erste. 
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nach rechts marschieren, und da Sarmlzegetusa sein Ziel 
ist» kommen ihm folgerichtig die Daker von rechts her 
entgegen, um so mdir als ja weiter rechts noch einmal 
die Dakerstadt im Bilde steht, in 

CXXIV— CXXVI, wo im Unken Teile derselben den 
römischen Soldaten Getreide,^ offenbar aus den erbeuteten 
Vorräten zugemessen wird, das sie dann zum Lager im 
mittleren Stadtteil tragen. Hier steht vor den Zelten 
Trajan mit einem Begleiter auf erhöhten Platze, umgeben 
von den mit Legionsfahnen aufgestellten Truppen, die 
ihn, wie Fröhner richtig gesehen hat, nach der Einnahme 
der feindlichen Hauptstadt als Imperator VI acclamieren. 
Soü:leich aber geht es auch schon an die Fortsetzung 
des Krieges: sahen wir doch früher neben den die 
Gnade des Siegers anflehenden Dakem auch kampfent- 
schlossene Daker aus demselben Tore Sarmizegetusas hin* 
ausziehen, durch welches jetzt aus dem dritten Stadtteil 
rechts die romischen Soldaten hinausmarschieren, auf* 
falligerweisti ohne Falmen, Musik und selbst Offiziere 
an der Spitze. 

Der weitere Verlauf des Krieges ist nun in wesent- 
lich anderer Weise dargestellt als der bisherige: es 
werden uns gar verschiedenartige Unternehmungen und 
Vorgänge vorgeführt, aber die großen Zusammenhänge, 



I Das war mit der nioiiatelangen Belagerung und der Be- 
zwingung Sarmizegetusas durch Hunger (s. S. 97, 3) nicht ver- 
träglich. Dmm 6fi4et C. S. 279 die simple Getreidebeute zu un- 
irnrdig der Dirstdlmig — eine Art der Begröndimg, die oft bei 
ihm ansittreffea. Er lieht dirin die PlfiiideruDg der Stadt Der 
Untenchied beiteht nur im Inhalt der Sicke. Des kdmite nach C. 
also wohl nur Geld geweien sem. Was mfifiten die Baker iir 
reidie Leute gewesen aein, wem die Romer sich das erhentrte 
Geld mit Scheffeln kitten in die SScke meisen können! Neb, 
Scheffel und Säcke, also in Sannizegetosa vorgefundenes Getreide 
ist im Bilde gegeben, der Hanger war Cs Eifindong. 



Römer bauen KatteUe« 



CXXVUff. 



die, in wenige Hauptstucke geteilt, sich äber acht Windungen 
des Rdiefbandes erstreckten , haben ein Ende. Es 
löst sich der Krieg, nachdem die an zwei Hauptplätzen 

konzentrierte Kraft des Gegners gebrochen ist, in eine 
Anzahl kleiner Aktionen auf, die sich nur mit allge- 
meiner gehaltenen Gesamtnamen zusammenfassen lassen, 
Daker und Römer wediseln ziemlich regehuäßig im Bilde, 
die Darstellung springt hin und her, man erkennt wohl, 
um was es sich handelt, aber Ort und Zeit zu bestimmen^ 
wo heUe Leitpunkte fehlen, ist schwer, wenn nicht im» 
möglich: man denke nur, um welche Gegenden es sich 
liaiulelt, man werfe einen Blick auf die Karte von Dacia, 
um sogleich inne zu werden, wie viel schwerer noch 
genauere Bestimmung hier sein mufi als z. B. bei den 
Stationen der Reise IVajans von Anoona bis an die 
Donau, 

CXXVn — CXXIX. Jederseits von einem römischen 
Lager, in welchem zwei Lejrionsfahnen am Tor aufge- 
pflanzt sind, wird von Legionaren eine runde Festung 
gehaut, fast mehr wie ein Turm,^ die links gelegene mehr 
isoliert, die rechts kaum getrennt vom Lager, diese 
außerdem durch eine gerade Vormauer geschützt und 
gefüllt mit Proviantfässem auf zweirädrigen Karren, was 
beides sie dem Lager noch näher bringt. Vorn vor 
dem Lager stehen Auxiliarposten , nach links, vom und 
rechts hin, gekehrt. Landschaftliche Bezeichnung fehlt 
fast ganz: das Lager reicht, ebenso wie die Rundbauten 
zur Seite» bis an die obere Bildzone, vom etwas weiter 
nach unten. Das berechtigt aber schwerlich, seine Lage 
tiefer, die Rundbauten auf Anhöhen gelegen zu bezeichnen« 
Die kleinen Erhebungen unter den Füßen der Menschen 



I Mao ▼ergldcbe den nmdai, ent mit Zinnen gekrönten» 
spiter mit Knppd dbefdachten Tnm. links rem römischen Lager 
imd spiter von Stimii^getasa in'I nnd V unserer Tafel. 
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vom kdnnen das nicht besagen; nur rechts scheint die 
rechte Rtmdmaner atif Anhöhen aufznsitsen.^ 

CXXX. Bei den rechts bauenden Legionaren steht 

Trajan mit drei Freunden, und gerade wie in Bild CXVIII 
wird er eben jetzt veranlaßt, sich nach rechts zu wenden. 
Denn hier kommen in großer Kile und Aufregung Daker, 
zwei Püeati und ein Comatus. Die Gruppe ist kleiner 
als die wenige Ssenen firäher (CXXIU) gesehene, aber 
die Bewegung und Haltung des vom knieenden Pileatus 
und der anderen beiden sind zu gleichartig, um hier 
anders als dort oder in anderen früher gesehenen oder 
nachfolgenden Szenen erklärt zu werden: t itie für die in 
Schrecken über die römische Macht gesetzten Barbaren 
charakteristische Eile, die Gnade des Siegers zu suchen«' 
Die Wiederholung dieses Vorgangs ist nicht bedeutungs* 



1 Eine schwache Xerrainandeatong vorn links zwischen den 
Beinen des Legionais ist sn nabestimmt gehalten. Bei C. S. 39t, 
wo uns zugemntet wird, das Lager in einem Fhifltal swischen zwei 
es beherrschenden Hohen gel<^en zn sehen, hat wieder die Vor- 
anssetzvng des Historikers der Bentong die Richte gegeben nnd 
das Sdien beefaitrichtigt. 

2 Wollte man die Leute als ÜberbriDger emer inr die Romer 
wichtigen Nachricht verstehen, so wäre das einzige, woran man 
denken konnte, die nächste Üeindlicbe Aktion, der zu begegnen 
dann die römische Gegenbewegung im folgenden Bilde , als durch 
eine solche Meldung veranlaßt, verstanden werden könnte. Hier 
an die Meldung mn dem vergrabenen Schatz zu denken, obgleich 
der Schatz im Bilde erst acht Szenen später erscheint, heißt wieder 
nicht mit Anschauung rechnen. Zudem widerspricht das Bild der 
schriftlichen Überlieferung, auf die es von C. bezogen wird, in zwei 
wesentlichen Punkten. Der den Römern den Schatz verriet, war 
einer, nicht drei, imd er war anflerdem als Gefiuigener in die Hände 

. der RSmer ge&llen (Reinach, der S. 57 nnr Aes ganz richtig 
sagt, wild von C, der ihn miSveisteht, auf S» 332 mit Unrecht 
kritisieit}. Daß diA drei Daher nieht Gefimgene, sondem Überlinier 
smd, kann C. S. 299 sich nicht ganz verhdüen, beschwiditigt seine 
Bedenken aber mit einer Ansflncht: dia Sdcoite sei des Ranmes 
wegen w^ggekssen. Nnn, man vergleiche Bild XVHL 
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los, sie ceigt eben das aUmahliche Abbidckeln der Macht 
des Decebalns. 

CXXXI — CXXXIIL So oberflächlich angedentet, 

nicht, getreu Nsiedergegeben hier links im Ilint<Ti;ruiiti 
auch Lager oder Festung der vorigen Bildgrujijie er- 
scheint, gebietet doch der Zusammenhang, die römische 
Vorhut von dort aus marschiert zu deoken. Die Leate 
stehen in sehr sonderbarer Weise auf einer Axt von 
Brücke, die, sehr breit, aber stückweise, nicht susanimen- 
hängend, auf eingerammten Pfählen über einem Wasser 
liegt. Das Wasser ist ein Fluß, dessen Lauf links und 
mehr noch rechts sich nach oben zieht, das Ufer hüben 
und drüben durch Terrainzeichnimg markiert, die mehr 
das I^and im Gegensatz zum Wasser, als Hügel im 
Gegensatz zur Ebene kennzeichnen soU.^ Erscheint der 
FluB rechts oben schmal (nicht durch Perspektive), so 
müssen wir ihn doch vorn (nicht durch Überschwemmung) 
wohl so breit denken wie die Brücke lang, oder noch 
breiter. Denn sieht man nun, wie die Leute auf der 
Brücke mehr still stehen als vorwärtsmarschieren, so ist 
für diese Stockung die nächstliegende Erklärung die, 
dafi der Obeigang wirklich stockte; man kam mit dieser 
Brücke nicht hinüber und mußte zu anderen Mitteln 
greifen: etwas weiterhin CXXXIII sehen wir römische 
Soldaten, diesmal Legionare, die ja stets derartige Ar- 
beiten ausführen, d. h. die Gemeabteüung der Fabri, an 
demselben Ufer, innerhalb ringsum an%estapelter Banm- 



I Vgl, z.B. Bild T f., XXVI, XXXTX. Zu den Ungcschick- 
lu l keilen der Ausführun|:^ wird man vor allem zu rechnen habtn, 
dai^ das Wasser melir neben als unter der iLiuplbrucke fließt, 
loetteicfat auch, diA der erste Teil der Brücke links, rechtwinklig 
SU dem weiteren liegt, dafi fiberhanpt die Brücke melir den FlnS 
enthox als quer so ihm liegt. Gerade bei Brüeken sfaid die Un- 
Seschlcklidikeitea in unserem Relief oft gto% z. B. XIV f., LV 1« 
nicht dagegen XL 
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stänuiie» die xiigleich sur Vmchanzung und als Material 
dienen, Pontons ztmmem.^ 

Inzwischen aber sind am anderen Ufer Daker in 
nicht geringer Zahl aus einer zwischen jenen zwei Bildern 
mit dem verfelilten und dann dem besser vorbereiteten 
Fiufiübergang eingelegten improvisierten Verschanzung 
ausgerückt. Es ist bemerkenswert, daA ihre Schar durch 
einen Baum und eine Felspartie (C.'s Bfldgrenze) zwei- 
geteilt wird, und daB weiter rechts durch eine zweite Barre 
weiter oben eine dritte Schar abgesondert wird. Ks ist 
als ob von verschiedf ncn Orten her die Daker zu- 
sammenströmten, um einen Schlag zu führen, und leicht 
versteht man, daß sie, die als Einheimische gewiß über 
jegliches Vornehmen der Römer unterrichtet sind, deren 
Verlegenheit sich zunutze machen. Durch Umwenden 
des Kopfes, das nicht dem eigenen Lager gelten kann, 
zeigen mehrere, daß sie die Römer gesehen haben. In 

CXXXTV beeilen sie sich, den Römern zuvorzukommen, 
durch SturmangriÖ auf eine römische Feste, die, auf 
ihrem Ufer gelegen, als ein römischer Vorposten anzu* 
sehen ist, und dem ihrerseits die Römer zu Hilfe zu 
kommen beabsichtigen. Der ganze Vorgang ähnelt etwas 
dem Intennezzo des Daker-Sarmateneinfalls zwischen dem 
ersten und zweiten Jahre des ersten Krieges. Wie da- 
mals werfen sich aurh jetzt die Daker auf eine römische 
Festung, ehe noch Trajan zu Hilfe kommen kann. Aber wie 
damals erwehrt sich auch jetzt die römische Besatzung 
des feindlichen Ansturms, obgleich er sichtlich mit groSem 



I Auch C't Aaffitssung, dafi es zwei gleichzeitig an ver- 
8cliiedeiieii Stelkn wirklich ausgeführte VoigSiige aden, ist An- 
nehmbar. Beide wfiren dann ala noeh nicht perfekt deshalb dar* 
gestellt, nm yorher den Dakem Zeit zum Fehlangiiff zu lassen; 
C.*s weitere Konstruktion ist fteOicfa nnznlissig, wie im Eiknrs IH 
ZV zeigen sein wird. 
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Ungestfim au^eföhrt wird. Angesettdt ist das gante 
von Decebaltis» der in Bild 

CXXXV nicht so durch Stator und GesiditsShnlich- 

keit wie durch die zwei Freunde — almlich wie Trajan 
— von Cichonus sicher erkannt ist. Wie gewöhnlich, 
und wie ja immer auch TrajaOi mmmt er nicht persön- 
lich am Kampfe teil: zwischen swei Bämnen, die wie so 
oft snr Ahsondeiüng dienen, aber sogleich Wald hedeote&t 
steht er aof einer Anhöhe, doch nah genog, om den 
AngriiT seiner Leute genau zu beobachten. Nor dies 
uiul die Überlegung, was nach unglücklichem Ausgang 
dieses Gefechts zu tun, wird die gegen das eigene er- 
sieht erhobene Rechte bedeuten sollen.^ In der Tat ist 
er anch schon wieder verschwunden» als sich die Daker 
zur Flucht wenden. Denn in 

CXXXVI, gleich danach, sind die bewaffiieten, nach 
rechts eilenden Daker, die meist besorgt zurückblicken, 
dieselben, welche eben vorher die Festung bestürmten.* 
Die verlassene Dakerfeste im Hintergrund, keine der 
vorher gesehenen» dürfen wir für einen (!er Orte halten» 
deren Bewohner in den Bildern CXXXII ff. sich zum 
Angriff auf den Römerposten zusammeniotteten.* So 
völhg aber kann sich das Blatt doch nicht gewandt 
haben, daß dieselbe Schar, welche eben vurhcr die 
hinter Mauern wohlverwahrten Römer so nachdrückHch 
angriff, biofi vor dieser selben Besatzung die Flucht 
eigriffe. Es werden vielmehr inzwischen rechtzeitig zum 
Entsatz die Römer über den Floß gekommen sein» und 
da war es freilich Zeit fär die Dakerschar» sich davon 



1 Ein Winken, wie C. iiier und öfters verslebi, paßt uilenbar 
für die ganze Situation durchans nicht Die Hand hielt nichts. 

2 Bica hat C. S. 333 amüUiriidier sla aotig begründet 

3 C. & 33s erkennt richtig den daUschen Charakter der 
Stadt, jneiat aber» sie beswecke nur einen *Hinweii anf geofra- 
phiache Vediiltiiiaae^. Wer hatte den ventanden? 
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TU machen. DaB sie jetzt nicht von den Römern er- 
reicht und an^^^^^^ werden, xeigt uns das Bild selbst 
nicht weniger als was folgt. Zunächst 

CXXXVn eine Ansprache Trajans an die Truppen, 

die rechts uiui links von seiner Rednerbühne aufgestellt 
sind, während hinten eine befestigte dakische Stadt liegt» 
jetzt wohl das Lager der vereinten Abteilungen derjenigen, 
die den Stnim abscUng, und der über den FloB ge* 
gangenen Hanptannee, oder, nach der anderen Auffassung 
von dem doppeltem FluBübergang in den beiden Bildern 
CXXXI und CXXXUI, der beiden herübergekommenen 
Abteilungen. 

Hinsichtlich der Lokalisierung dieser letzten Vorgänge 
braucht man nun von Cichorius nicht sehr bedeutend 
abzuweichen. Er läftt die Römer von seiner fiktiven 
Kdnigsstadt im ösüichen Dakien sich größtenteils west> 
.wärts wenden und hält die in CXXXVI sichtbare Stadt 
j für Potaissa (S. 329); wobei man sich nur wundern muß, 
daß Decebalus sich noch bis? in die Nälie von Apukim 
gewagt hätte. ^ Nach unserer Au£tässung sind die Römer 
nach Einnahme Sarmizegetusas natürlicherweise nord- 
wärts gesogen. Das Ziel ihrer Verfolgung muß sein und 
ist in Wirklichkeit Yor allem Decebalus, die Seele des 
Widerstandes. DaB es sich in CXXXüff. um den Cbergang 
der Marosch handelt, ist auch dabei so gut wie selbst- 
verständlich, und sehr wohl konm n jene Szenen des 
Angriffs und Rückzugs von dakischen Scharen zwischen 
I Germisara und Apulum gespielt haben. Daß Trajan in 
BÜd CXXXVU noch nicht allzu fem von Sarmizegetusa 



I Im Winkd fwiscihen Marosch und den verdaisten Kokda 
denkt sich nXmlicb C S. 315 sein lomisches ^Obsenrationt- 
korps* gekgert and in CXXXm mit KabaUa beschäftigt. Ober 
diesen Ort hhiaas stromab läßt er die Daker sidien zum Angriff 
auf den romischen Posten, den Decebalus ja in einiger EntfemiiBg 
ansieht. Vgl. den III. Exkurs zu dieser Sxenenreihe. 
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weilt, dürfen wir auch aus dem foigendea Bild ent- 
nehmen. Hier in 

CXXXVUI wird nämlich aUg^mein mit Recht in den 
Trink- und anderen Gefäfien, welche von Saumtieren, 
durch die römischen Soldaten geführt, nach links, zum 
Lager Trajans im vorigen Bilde getragen werden,* der 
Schatz des Decebalus (rkannt, den ditser nach Die 
LXVlll, 14 im Bette des Sargetias hatte vergraben lassen 
(s. oben S. 10) und der durch einen Kriegsgefangenen 
Bikelis, Freund des Decebalus, den Rdmem verraten 
war. Im Auszuge des Xiphilinos wird dies als nach 
Decebalus* Tode geschehen berichtet: die Bildchronik 
zeigt, daß es, wenn auch nicht laiii^e, vorausging. Der 
Sargetias floß an dem Palast des Decebalus vorbei, und 
wenn der Palast in dem Teil von Sarmizegetusa er- 
kannt wurde — , wo im Jahre 102 das römische Lager 
stand, so drängt sich der Gedanke auf, das Wasser, ans 
w«ldMm in Büd LXXIV die Römer bei ihrem Lager 
schöpfen, und das schematisch wiedergegeben in CXXIV 
neben Sarmizegetusa erkannt wurde (s. Exkurs II zu IV, 
V unserer Tafel), mochte der Sargetias sein. Daß dies 
nämlich nur ein kleiner Fluß gewesen sein könne, hat 
Cichorius richtig gesdien. Jedenfalls dtefen wur aber 
aus dem Transport der Kostbarkeiten von Sannfa^Jusa 



I C. hat sich wieder durch Terraindeulerci , iadem er das 
untere Tier von den zwei oberen durch eine 'niedrigere BergkeUc' 
getrennt sieht, und ein unglücklicher Scharfblick unten an der 
Bildxone Wasser angedeutet findet» wo es nicht ist, zu der seit* 
samen- Mektuog verldten lassen, 'daß nur die wichtigsten Prunk- 
stucke des Konigsschatzes zu dem weit in Feindesland stehenden 
Kaiser' (wieder die Konsequens semer Hypothese) 'gebracht 
worden rind, die grofie Masse des Schatses dagegen (ein Tier gegen 
zwei!) anf dem direkten Wege über die Donau und weiter nach 
Rom geschafft v orden ist', er meint durch Alt- oder Kokeltal. 
Als ob nicht der Weg des unteren Tieres so gut zu Trajans Lager 
fohlte wie der der beiden oberen. 
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zum Lager Trajans scfaliefien, daß diese noch nicht allzu 
fem von jenem war tind auf sicheren StraBen erreichbar» 
wie es zwischen Hoch- und Mittelgebiige der West- 
karpatben damals schwerlich gab. 

CXXXIX — CXL.^ Dient doch das vermeintliche 
niedere Gebirge vornehmlich zur AbsonderunG; des einen 
Pferdes rechts, das, zum Reiten gesattelt, von einem 
Daker am Zöge! gehalten, ob auch vor C. verkannt» 
augenscheinlich cum nächsten Bilde gehört, wo wir uns 
im Waldgebirge wieder bei den Dakem befinden. Zu- 
nächst links auf einer Anhöhe, die nur ihn herauszuheben 
•<üenty sieht Decebalus, wie C. sah, trotz des zerstörten 
Antlitzes an seiner Statur, an der dem römischen Herrscher 
(vom Kunstler) angeglichenen Haltung der ünken Hand, und 
vor allem an seinem dominierenden Auftreten sicher kenn^ 
lieh. Sein ist natOrlich das Rod, das uns nun daa 
schon mehrmals bemerkte plötzliche Verschwinden und 
Wiederauftauchen des Dakerfürsten erklärt, und auf dem 
wir ihn bald (CXL\ j vor seinem Ende zum letzten Male 
geflohen denken werden.* Um ihn herum nur eine 
kleine Zahl von Dakem, darunter ein oder zwei Pileati, 
alle Dewaffuet, ejner wenigstens mit eihobener Rechten, 
> 

1 Hier ist C/s Szenen trennnng minder harmlos als in manchem 
anderen Fnll. Indem er nämlich zwischen den zw Decebalus 
stehenden und den sich von ihm abwendenden Dakern einen 
TrennuTifjsstrich macht, sucht er die Stimme des Künstlers zu er- 
sticken, der eben durch jenen Gegensatz uns anbcijaulich macht» 
was Decebalus zu den Leuten spricht. So ^elanpt er dahin, die 
erhobene Rechte bei den aul Decebalus holenden lur einen Aus- 
druck der Entrüstung zu nehmen. Und indem der Historiker sich 
erlaubt, das Zurockblicken der enteilenden Dmker mkht »nf das» 
was vor Augen liegt» sondem vidmebr auf das, was er sich ans» 
denkt, sn beddhen, kann er von verfolgenden Römern sprechen* 
Da thm die Tenainwellen etwas Wesentliclieres sind als die 
lebendigen VoigSnge, ventdit C. die unteren Daker gans anders 
als die oberen, nSmlich identisch mit den rechts stehenden (I). 

2 Cich. S* 336 ff. hat zn einicitig nur das Folgende im Ange» 
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dem typischen Ausdruck der Zustimmung. Zu diesem 
in ausgesprochenem Gegensatz befinden sirb die anderen 
zahlreicheren, gleichfalls bewaffneten Daker, lauter Co- 
mati. Sehen wir hier im Gebiige bei Decebalus so inde 
bewafinete Comati, so werden wir sie f&r dieselben 
halten, die in Büd CXXXIV die römische Feste an- 
griffen und dann im nächsten Bilde vor römischer Über- 
macht, wie wir annehmen durften, ins Gebirge sich zurück- 
zogen. Auch damals waren sie in der Nähe des De- 
cebalus, kämpften, ohne Zweifel, auf seinen Befehl. Um 
so mehr begreifen wir, daft sie nicht aufs neae sich Bs 
ihn' aufopfern wollen, sondern ihn verlassen. Mit mdhr 
oder weniger ausgesprochenem Unwillen oder EntseCaen 
wenden sie sich von ihm nach rechts hin. 

Dort sehen wir ein schon einmal gesehenes Schau- 
spiel sich wiederholen: Daker, die in der Verzweiflung, 
sei es weil sie den Untergang ihrer Freiheit nicht über- 
leben wollen, sei es weil sie durch Teilnahme an der 
Rebellion den Zorn des Siegers m furchten haben, duidi ^ 
eigene oder Freundes Hand sterben. Zwei Paare er- | 
läutern sich gegenseitig: der Entschlossenere gibt erst j 
dem Freunde den Todesstreich, den der eine bereits I 
empfangen (seine Rechte hielt keine Waffe der andere | 
zu empfangen freiwillig den Nacken beugt, um danach 
Hand an sich selber zu legen, wie wir den dnen bereits > 
tun sehen. Sollten jene anderen, die sich von Decebaliu 
w^fwenden, dasselbe zu tun beabsichtigen? Gewiß nicht; 
denn da würden sie es auf der Stelle tun.* Was wollen 
sie also? Zu den Römern gehen und sich unterwerfen? 
Auch das nicht, erstens weil sie dahin nicht mit Waffen 

1 An Gebet denkt C. S. 341, weil ihn die hingefallene Hand 

an die zum IVton erhobene zur Unzeit erinnert. 

2 C. S. 341 denkt allerdinijs, daß sie, nm hier nicht von den 
Römern dabei gestört 2u werden, sich einen nüiigeren PlaU 
zum Selbstmord suchen. 
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^ehen köimeii» zweiteoii weil keines der fofgenden Bilder 
die Unterw€flhiig einer solcben Schar von Cömati dar- 
stellt. Wenn tie nun aber anch nicht dem Decebalna 
folgt a wollen, deasen Absichten ans diesem Bilde un- 
möglich erraten werden können, uiiti die nur durch 
seinea Charakter und seine Vergangenheit jedes Paktieren 
mit den Römern ausschüeßen, also, wie das Folgende 
aeigt, anf eotschiosseaste Weiterfohmiig des Kampfes, 
iret^ anch anf entlpgeneiem Gebiet gerichtet sein müssen, 
dann können diese Daker nur anf eigene Hand noch 
ihre Freiheit zu wahren suchen, etwa in dem Gebirge 
sich zerstreuend, wo sie von Röim ru unbehelligt weiter 
zu leben hoffen mögen, und vielieidit sehen wir sie im 
Schlußbiid noch wieder. Für solche Zerstreuung mag 
man in der die awet Hanptschaxen tiennenden Erhebung 
einen schwache Anhalt finden, obgleich diese schon 
I. S. 90 besprochenen TerrainweUen, die, wie im vorigen 
Bilde, auch in folgendem wiederkehren, nicht zu emst- 
haft genommen werden wollen, hu nächsten Bilde 

CXLI, das recht dürftig ausgeführt ist, erscheint eine 
Anzahl von Pileati vor Trajan, der, allem Anschein nach 
nur durch Schuld des ausführenden Arbeiters, mit seinem 
Gefolge und dem vordersten der Daker und deren rö- 
mischer Eskorte innerhalb statt aufierhalb der Lagermauer 
steht. Kniefällig breitet der vorderste die Arme aus, 
erhebt sie nicht gnadeflehend gegen den Kaiser. Es 
ist eher die Gebärde eines Mannes, der mit gutem Ge- 
wissen sich und das Seine dem Imperator zur Verfügung 
stellt. Auch die anderen zeigen keine große Aufregung, 
sondern stehen ruhig da, strecken bittend die Rechte 
gegen Trajan aus. Jedenfalls sind es — das zeigt auch 
der Gegensatz; hier lauler Pileati, bei Decebalus in den 
letzten Szenen ausschließlich oder fast ausschließlich 
Comati — solche, die mit Decebalus nichts gemein haben 
und vielleicht hatten. Hier mag man sehr wohl mit C. 

P«ter»«a, Tnjattt Dakiscli» Kriage. IL 8 
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denken» daß das, was sie dem Kaiser xn sagen konmeut 
sich auf Decebalns' Vorhaben bezieht» daß sie seine Fludit 
und fernere Absicht, die sie freiiich von andern ^f<^drt 

haben müßten als von Decebalus selbst, verratrn. um 
für die Fortsetzung des Krieges nicht mit verauL wortlich 
gemacht zu werden. Den Verrat, nicht den ersten, den 
wir sahen, begreifen wir nach der letzten Szene im 
Waldgebirge nnr nm so leichter. Sicherlich von Be- 
deutung ist, was der zweite der Pfleati auf einer flachen 
Schale trägt, gewiß um es Trajan zu überreichen. Gold- 
barren, wie C. raeint, oder sonst ein freiwilliger Tribut, 
als Beweis der Ergebenheit, würde sich mit dem Haupt- 
zweck zu lose verbinden. Lieber würde man etwas dem 
Decebalus Gehöriges darin sehen, was hier zur Bestätigung 
des Aber diesen Ausgesagten dienen konnte; doch weiß 
ich nichts Bestimmtes anzugeben. Den Römern wird es 
ohne Zweifel bekannt gewesen sein. 

CXIJl— CXr>V ist das letzte groß angelegte Bild,* 
und der Gegenstand rechtfertigt es sogleich. Endlich 
sind die Römer dem Manne, der Rom so lange getrotzt» 
der sich, dank seiner Kenntnis des Landes und der An- 
hänglichkeit seiner Untertanen, ihnen immer zu entziehen 
wußte, auf den Fersen. Seine Flucht vor der ihm und 
seinen Begleitern (jetzt noch einmal wieder lauter Pileati) 



I Der ITistoriTcer zerlegt das große Bild wieder in vier Bilder: 
Den ersten Teilstrich bat der Abfall des Berges und der '«?törendc'(!) 
Zwergbaum zu verantworten, den zweiten das wieder aufsteigende 
Gebirge, den dritten der liegende Tote, der nur am Ende, nicht 
am Anfang einer fliehenden Kolonne dargestellt sein könne (er 
mußte also überhaufU fehlen!). Weiter wird sogar versucht, eine 
Figur zweimal darge^tcüt zu finden. C. erkennt (S. 360) in dem 
xnnfidist b«i Decebalus liegenden Toten den Pileatus oben raf 
381 wieder. Mehr als die Ähnlichkeit bettiinmt ihn offenbar das 
Schüdzeichcn. Natürlich bitte, wenn iigend einer, gewifl Decebalus 
aweimal dargestellt sein müssen. Aber mit allen jenen kleinen 
AaBefHcbkdten ist es nichts. 



r 
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Bach setzenden römischen Reiterei und sein freiwüli^eTf 
selbstgegebener Tod im Augenblick, da die Römer die 
Hiiide nach ihm ana^rec^en» das dwfte wobl den 
KämpfSen am Sannizegetasa, oder der Anzfindnng des 

Königspalastes und dem freiwilligen Tode jener in 
Sarmizegetusa gebliebenen dakischen Edlen durch Gift 
gleichgestellt werden. Und der Künstler erging sich 
offenbar mit Lust in der Darstellung der durch Beig- 
nnd Waldlandschaft dahin sprengenden Reiter, der ver- 
folgenden Römer wie der fliehenden Daker.' Zuerst 
Römer in geschlossener Ordnung mit eingelegter Lanxe, 
einer der vordersten auch die hoch erhobene zum Wurfe 
schwingend. Wenn wir den Galopp der Reiter nicht 
für eine künstlerische Phrase halten wollen, dann können 
wir den Ritt allerdings nicht wohl anf schwierigen Ge- 
biigspiaden ansgeföhrt ' denken» sondern in Talebenen 
zwisdien umgebenden Beigen. Vor den Römem dann, 
ungefähr in gleicher Zahl, die PfleaÜ, auch sie mit 
Schild und Lanze bewehrt, aber ohne Widerstand zu 
leisten dahinsprenpfend. Ihre Aufregung und Eile gibt 
sich auf verschiedene Weise durch Umblicken und Aim- 
bewegnng knnd. Einer sinkt^ vom Feinde getroffen, vom 
Pferde, zwei andere liegen weiter vom anf dem Rücken; 
der ausgestreckten Rechten des einen ist das Sicheln 
Schwert entfallen; ob er sich noch snr Wehre gesetzt, 
können wir kaum sagen; die Römer, dir auch hier vorn 
mit geschwuny^enen Lanzen anclririgen, könnten auch 
diese im Fliehen erstochen haben, wie jenen vom Pferde 
Sinkenden. 

Daft das Ganze als einheitliches Büd gedacht ist, 
ersehen wir am besten daraus, dafi das Eingreifen der 



I C. dagegen, S. 350, würde dem Knnstlert des beschr8akt«B 
Rannies halber, nicht so vid Reiter gestatten» es wire denn ffir 
mehrere getrennte Bilder. 

8* 
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auch weiter vt)rn, vor den flüchtigen Dakcru, erscheinenticn 
Römer, das ja unumgänglich notwendig war, um die 
Umzingelung und das Ende des Decebalus als Haupt- 
nnd Schludstöck hinziistelleii, in besonderer Weise moti^ 
neit isL Sie kommen nämlich hinter einer TenratnweUe, 
wie aas einem Panlleltal oder eigentlich aus zweien^ 
hervor. Das könnte kompositionelles Auskunftsmittel sein; 
aber die Methode, den Feind, namentUch den ent- 
weichenden, zu umfassen, ist an der Trajanssäule zu ofl^ 
römische Kriegskunst zu erkennen» als dafi wir sie 
nicht auch hier angewandt denken sollten. Einer schvmkt 
rechts ein, um den von links her Fliehenden den Weg 
absuschneiden, und auf diese blickt auch em anderer, 
der noch weiter zurück reitet, während ein dritter, weiter 
vom, durch ausgestreckten Arm die Nachfolgenden dahin 
weist, wo der eifrigst Gesuchte zu finden ist. Da liegt 
Decebalus am Fu^ einer Eiche: seine mächtige, etwas 
beleibte Gestalt mit dem tief geknoteten Gürtel aeigt sich 
ganz frei und unwdeckt, auf das linke Knie gefolien, 
das rechte Bein lang ausgestreckt, ein Li^lingsschema 
aller Kunst.' Kr stützt sich auf die Linke, die, wie bei 
Trajan gewohnlich ist, den Mantelzipfel faßt, während 
der reich verzierte Schild links hegt, mehr zur Cha- 
rakteristik des Königs, als der Situatieut da das Lassen 
des Schildes und das Fassen* des Gewandes nichts mitp 
einander zu tun haben. Das aig verschlissene Gesidit 



1 Genati genommen sShlt man, den Weg der sameist von 
Reitenden einbegriffen , vier Täler oder Wege. Sieht man die 
links stark in die Höhe gehenden Scheidewände als Hocligebiigswfinde 
an, so ffihrt sich die Darstellong selbst ad absurdum. 

2 Vgl. Dak. Kr. I S. 46, 47. Markussäule zu XXUI andLXIU. 

3 Vgl. £. Schwartz, Annali, 1882 S. 293, 8. 

4 Krampfhaft nennt es C. S. 358 auf eigene Verantwortung, 
wie auch *c!en tiefen Seelenschmerz im Gesichte*. Es scheint, als 
wäre Decebalus ein Mann aus anderem Holze gewesen. 
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ist seineii Verfolgern zugewandt, wie es scheint von 
Trots und Grimm erfäDt Kein Zweifel ^ daß ancb er 

und die zwei g-efallenen Daker beritten waren, aber ihre 
Pferde sind iiicht zu sehen, auch nicht eins etwa ledig 
davonsprengeud oder durch Feindeswafie zu Falle ge- 
bracht, Eine Aoslassnng, die, weil schweiiich auf Rech- 
nung der ausfthrenden fiildhaiier su setsen, f&r den 
Charakter der ganzen DaisfeeUnng nicht ohne Belang ist. 
Jedenfalls ist die nnr einmalige Darstellung des Decebalns 
ein neuer Beweis für die Einheitlichkeit des ganzen 
Bildes. 

Auf Decebahis nun dringen von allen Seiten die 
Rdmer ein, drei heben die Lanse nun Wurf^ ein vierter, 
eine mitsamt seinem Pferde venmglückte CSestalt, macht 
eine nndentliche, wahrscheinlidi mißratene Bewegung mit 

der Rechten ; vieUeicht ist auch sie die Lanze schwingend 
zu verstehen. Einer lehnt sich im Sattel stark nach vorn 
und zur Seite und streckt die Rechte nacli dem König 
aus; einer endlich ist vom Pferde gesprungen und eüt, 
das widerstrebende Tier nach sich ziehend, von der 
anderen Seite auf Decebalns zu.' Obgleich jene mit 
ihren Lanzen selbst das Leben des Feindes bedrohen, 
scheint es doch, daß diese sich seiner nur zu gern lebend 
bemächtigen würden.* Vergebens! Jetzt, wo kein Ent- 
rinnen mehr möglich ist, hat der entschlossene Mann 
sein Sichelschwert an den Hals gesetzt und, ehe jene 
Hand an ihn legen, wird er die K^e dnrchschnitten 

1 Der Historiker, der S. 350 die römischen Reiter im zweiten 
seiner Bilder 'FüTihinf' mit dem Feinde pjewinnen' läßt und beim 
vierten S. 36:» von koD/cDtrischcm Anj^rüF spricht, gibt auch dem 
Ton der beiden Römer rechts von der Eiche einen mehr histo- 
risclien Anstrich, der eine soll wmken — wieder mal! — daß die 
Umj»ehunp pe^lückt sei, und der andere vom Pferde steigen, etwa 
erneu Engpaß oder dergi. bcseUt halten und dadurch den JÜakern 
den Aasweg versperren. 

2 So «iteOt auch Cichcrins S. 362. 
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haben/ AeKtßa\oc bl, ujc xai tö ßaciXfciov aÜTOÖ kqi 
r\ XU^P^ KaT£iXT]7TT0 cu^Tiaca (dieses nach Ausweis der 
Bildchronik nicht ganz richtig, zu früh gesetzt und viel- 
leidit äbertiiebea) koI aördc ^Kiv60v€UC€V dXuivai, bicxptri* 
coro icturAv« 

CKLVI. Nachdem der Vater tot wenigstens in die 

Hände der Römer gefallen, sehen wir hier in älmlicher 
Landschaft die Söhne des Decehahis^ — denn wem. 
anders könnten die beiden dakischen Knaben von etwa 
sehn and zwölf Jahren gehören? — von römwchen 
Reitern ergriffen. Anch hier hat man sich begnügt, 
nd>en den abgesessenen Reitern nur ein Pferd darzu- 
steDen. Ein Pileatns, dem vornehmlich die Sorge der 
Knaben anvertraut war, hat seine Treue mit dem Tode 
besiegelt: er liegt erschlagen am Boden; zwei Comati 
sind lebend gefangeut dem einen werden die Hände auf 

1 "Mag auch das Messer reichlicli zur Seite und gar an den 
Kacken angesetzt scheinen. C. ist glficUich, einen Mannorrift 
oberhalb der Stelle, wo die Schneide «nsetzt, entdeckt zu haben 
und gibt ein Detailbild S. 359. Es scheint nach S. 357 unten, 
daß C. nur daran erkennt, Decebalus tote sich! In Wahrheit 
hatte Decebalus dann erst einmal falsch angesetzt. Wie würde 
ihn das verkleinem! Dieser ^von niemandem bemerkte' Kifi ist 
am Gips garnicht vorhanden. 

2 Die Söhne des Decebalus hat C. richtig erkannt ; in dem 
Verlangen nach sensationellen Dingen bat er jedoch den einlach 
Idavea Slim des Bildes ai;^ wrwint viul verkannt Der tote Pile- 
atns, seine 'Fortschleppung, in erster Linie die der Knaben, büdet 
den Banptiiilialt der Sseoe', WSre es DeeebalnSf so kiaic wolil 
in etster Linie er in Betracht; aber woran erlwonen» daft die 
Römer den Toten fortschleppen wollen? Wie ist es nur 

daB die Reiter, die vorlier im Bilde so bcigierig waren, sich seiner 
Person zn bemSditigeD» ihn (ungeköpft) lisgen lieBen? Und nnn die 
Sentimentalität, dafi die Knaben 'bei dem toten Vater bis zuletzt 
ausgeharrt haben' (seit wann wären die Knaben bei dem Vater?), 
und gar daß der kleinere Knabe ihm einen Abschiedsgmß zuwinkt 
(wieder winken!), was kein gesundes Auge sehen kann. Sogar 
das Terrain soll das der vorigen Szene sein, nur umgekehit(!). 
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dem Rücken gefesselt, der andere, bereits gefesselt, wird 
hinter einer Tenrainbarre von einem Römer an den 
Haaren vorwärts geschoben. Im aig zerstörten Bilde 

CXLVn wird der Kopf des Decebalns» bevor er, wie 
Dio a. a. O. sagt, nach Rom gebracht wird, den Soldaten im 

römischen Lager gezeigt. Der abgcscbnitu-ne Kupf mit 
der Kappe steiit aufrecht auf einer viereckigen Piatie 
(nicht Schild), den zwei Auxiliare halten. Neben dem Kopf 
li^gt» von C. richtig gesehen, eine rechte Hand, die 
nicht wohl dem Soldaten rechts gehören kann. Sie ist 
abgehanen, cur Strafe des Vertragsbmchs. Tra|an kann 
unmöglich einer der dabei anwesenden sein: er endiien 
in CXLI also zum letzten Male. 

Es folgen nur noch Bilder, in denen einzelne An- 
hänger des Decebalus ergriffen werdcm, die entweder in 
entlegener Waid» und Gebirgsgegend sich geboigen oder 
bei befireondeten Nachbarn Znflncht gesucht hatten. 

CXLVm. Wieder an bewaldeter Stelle, aber eher auf 
einem Gipfel als in einem Talkessel^, werden drei 
Pileati, die von den Römern rings umstellt waren, ge- 
fesselt und gefangen abgeführt. 

CXLIX f. Immer noch Berg- und Waldlandschaft. 
Links reicht die Beigseichnnng bis an den oberen Bild^ 
rand, davor ein niedrigerer Höhenzug von links nach 
rechts ansteigend, weiter rechts nur dieser niedere, in- 
dem tiai höhere Gebirge unvermittelt bei einem Baum 
aufhört. Über tU ni niederen Rücken sieht man links in 
einer Einsenkung einen Gebirgssee, nach C, eines der 
(neuerdings bei einer politischen Frage öfter genannten) 
^Meerangen', dahinter weidend ein Wildschwein, gleich 
daneben einen Hiisch, «wischen ihnen ein Stfick glatten 
Grandes unter dem höheren Gvebiige, etwa die durch 
Mißverstand des Bildhauers zu sehr ausgedehnte Höhle 



I Wie C. S. 373 nant. 
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<^es Ebers; tiefer unten, neben einem Loch im Relief, 
em Rind. Sovdtt erhalten« ist es ala Ur oder Bison nldt 
charakterisiert, vielmehr inhig gelagert. Oben, weiter rechts 
wird Aber einer Einsenimng des niederen Rückens Kopf 

und Schulter einer Göttin sichtbar, die, ohne Mondsichel 
über der Stirn, richtig als die Nacht verstanden wird. 

Vor diesem in ungewöhnlicher, man möchte sagen 
malerischer Weise charakterisierten Hinteignmd steht, 
etwas rechts von der Mitte, ein fensterloses, aus Brettern 
oder Balken angebautes Hans. Sdietnbar gegen dieses, 
oder anch nur gegen die Mitte und gegeneinander hin 
bewegen sich, als kämen sie aus dem Hintergrund vom 
(icbirge her, in ziemlich genauer Entsprechung, von 
rechts wie von links ein Gefangenentransport, links ein 
Pileatus, rechts cwei Comati, von römischen Anxilsaien 
an den nicht gefesselten H&nden gefafit nnd gef&hrt. 
Die Gefangenen, gewift an der RebeQlon des Decebalus 
Beteiligte, können die Römer nur mit sich nehmen, 
wollen sie nicht etwa in dem Hause einsperren,^ was 
ja sie selbst zum Dabieiben nötigen würde. Das ver- 
schlossene Haus, jedenfalls ein dakisches, vermutlich eine 
Sennhütte, wosu das nahe Rind pa0t, dient nur zur 
Giarakteristik der einsamen Gebirgsgegend. 

Dazu nun die beiden Männer, ein Comatus und 
ein Pileatus, die hinter dem Hause zwischen dort dichter 
stell* n den Bäumen und Büschen^ nur mit Kopf und 
Schultern nackt über dem Terrain hervorragen und sich 

♦ 

I So denkt sich C. S, 38a C 
' 3 C. S. 381 £ vergleickt gans tlnShiiliches und U8t den Gegen- 
sftte des Comfttiu und FSleatot soBer acht, wem er sie Ifit BMUuner, 
gleich den in Bild C gesehenen, die aber, wie er selbst sng^ 
steht, nicht mit gaas aackteaa Oberköiper erscheinen, hilt und, 
als Bewohner der nördlichen Nachbarn Dakiens, zur geographiachcD 
Besümmnsg dienend faßt. Frohner hielt «e fax Geiaiigene der 
Römer, wovon eher das Gegenteil an sehen ist 
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dabei anblicken, werden doch wohl am einfachsten^ und 
der gansea dargestellten Situation entsprechendsten ver* 
standen als swei Daker» die in ihrem Versteck den 
suchenden Römern en^pehen» wUuend andere gefunden 
worden. Warom aber nackt? Etwa weil sie im Wasser 
oder Sumpf sich bergen? Und die Göttin der Nacht? 
Nun auch da wird der mit dem Einfachsten sich Be- 
gnügende wohl denken» dafi es nicht heller Tag, sondern 
dunkle Nacht ist, wo das Wild aaf die Weide geht» 
aber das zahme Rind schläft. Schon einmal erschien 
dieselbe Göttin» fast genau ebenso wie hier über den 
Bergen Im £ßntergrund, Aber den bei ihren ranbbe- 
ladenen Wagen schlafenden Dakem in Bild XXXVIII. 
Also auch hoch im Gebirge und zu nächtlicher Zeit wird 
auf die flüchtigen, im Versteck sich haltenden Feinde 
Jagd gemadit, werden die einen gefunden» andere nicht. 

CLL Links ein Flnft» von oben her durch das Bild 
fließend» unten allerdings verschwindend. Im Hinter- 
grund eine geschlossene, an den Seiten von Pfohlweik 



I Dem Historiker genfigt das Einfache nicht, er verlangt auch 
hier Pikanteres, mehr Historisches. Er trennt den linken Teil mit 
den Tieren ab, Mas einzige der ganzen Säule olme alle mensch- 
hchen Fi^^uren'. Eben daß keine da sind, soll uns die 'Urwald- 
regio::' /eij^en, 'in die weder Daker noch Römer mehr eindringen*. 
(Da muß das Rind freilich ein Auerochs sein.) Also waren die 
Romer im vorhergehenden Bilde am Ende. Wo? Das dargestellte 
Gebirge pa^str nur für Ost und Nord: es sei Osten; denn mit 
gleicher Sicherheit der Methode erschliefit der Historiker, da0 die 
Römer Im BicbiCen Bilde im Norden sfaid. Denn die Nacht be** 
deute hier auniahmsweise (S. 380 miten) die Himmelsgegend > da 
die Asdentang der Zeit für ^einen einftcbep, lange 2eit wibrenden 
Tkaaspott ton Crefittigcnen sieht benlchiicad sein kdime'. Der 
Gnuid ist offenbar akihts weit, aber der Hlftonker braucht den 
Korden, um auch den Osten tlchefsuiteUen vnd findet dann im 
folgenden Bilde auch den Westen, nnd was kann der historischen 
Auslegung dieser Retieis mehr am HerM Hefen, ab die geognu 
phiache Bestimmiing. 



I2t Daker bis zu Nachbarn verfolgt, CLL 

umzäunte, vom offene Ortschaft, mit teils hölzernen, teils 
steineren Häusern. Gebirge ist hinten nicht angedeutet, 
nur vom unebener Boden unter den handelnden Per- 
sonen: römische Auziliare, die von links angreifflo 
nnd ihnen gegenüber zwei Dakeri ComatL Der eine» 
gans vom, sinkt mit dem Schild am Arm anf das Knie 
und erhebt gnadeflehend die Rechte gegen den ihn 
bedrohenden Römer. Offenbar zu seinem Schutze treten 
zwei Kappenträger vor, und weiter hinten noch ein Co* 
malus, Cichorius hat ganz recht: die swei K^pea* 
träger sind keine dakischen Pileati, sondern ein andern 
Volk; 6^ hfibsch deutet er den Fluß ab Grensfluft» 
und trifft sicher das Richtige, wenn er hier die Daker 
2U befreundeten Nachbarn geflüchtet und von ihnen in 
Schutz genonmien sieht. Ihre Bestimmung als Jazygeo 
ist jedoch weniger gelungen.^ Sie dürften eher ein den 
Dakem nahverwandtes Volk sein, da sie sich von diesem 
in der Gesichtsbüdung, auch in Bewaffiiung und Tradit 
nicht unterscheiden, außer daß ihre Kappen etwas anderer 
1 orm und unter dem Kinn festgebunden sind. Auch 



I Bei C. ist zunäch«?t die Gleichung mit den ihre Rosse am 
Züpel halteoden Barbaren in BiKl C, ijanz liuks, völlig verfehlt; 
denn diese haben andere Physiognomie, keine Stannbänder an der 
Kappe, längere Röcke, gerade Schwerter am Gürtel und Geschoß 
(Köcher). Daß diese Jazygen seien, ist Hypothese. Auf unrichtigem 
' Verständais von Dio LXVIII lO, 3 beruht, was S. 387 und 395 
uher Romfemdlichkeit der Jazygen wUurend des xweiten dakiichiMi 
Krieges gesagt wird. Dio ^bt unter den vertngvwidrigcn Hud* 
Inagai des Deoebslas, wekhe vtm sweiten Kriege luhrtea, auch 
die «II (^iicl) Kai xdiv laZüifttfv Kai vbfiw tiv& dwer^iieTO, 1^ 
M€Td ToOto diratTVicaav oOnrtc Tpa'tovdc odx dn^^Kcv. Abo, 
als der zweite Krieg aasbracb, hätte Decebaliis dfti Laad der 
jMXfgtn inne. Von Trajan konnten die Jazygen es erst nach 
•ics^ons des Decebalus zuruckerbitbai. Wahrend des Kri^es 
Batten die Jazygen also allen Grund, gegen die Römer freundlich 
und gegen die Daker feindlich zu sein. Krst recht konnteft dk 
Jazygen nickt schon in Bild C Rom feindlidi gesinnt sein* 
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die Häuser und der Pallisadenzaun sind nicht anders, 
als sie bei Dakem oft gesehen wurden. 

CLn ist eine stemlich genaue Wiederholung der 
rechten Gruppe aus CL, und in 

CLllI zünden dann Römer eine auf einer Anhöhe 
gelegene Ortschaft an, hohe eng aneinanderliegende Häuser, 
die von den CLI gesehenen so verschieden wie von 
dakischen sind, und nur einen Pallisadenzaun undeutlicher 
fiestmunung haben* 

CLIV ff. endlich sieht man, wie schon am Ende des 
ersten Krieges, Daker, die nicht feindselig gewesen oder 
begnadigt worden waren, und denen man die Waffen 
gelassen hat, mit Weib und Kind^ Habseligkeiten und 
Herden hinausziehen, um wohl mit anderen» in Dakien 
angesiedelten Völkerschaften den Platz zu tauschen. 
Damit keiner entweiche und umkehre In die Heimat, 
marschieren die eskortierenden Römer hinter ihnea.^ 
Im Hintergrunde sieht man über den Römern zuerst 
noch einen Höhenrücken, über welchem nur Köpfe von 
Dakem, nicht etwa abgeschnittene, sondern lebende 
sichtbar werden. Verschieden gerichtet» kann nicht ein 
sich anschließender Zug verstanden werden. Es können 
wohl nur» wie C. urteilt,' Daher sein» die jenseits der 
römischen Grenze wohnen bleiben, oder audi die sonst 



1 C. trennt die Daker als besonderes Bild von den Römern. 
Diese sollen dieselben sein, welchen in CLI die vermeintlichen Ja- 
zygen entgegentraten. Isiur em Beweis geUuuuiter Sicherheit ist 
der Satz S. 395: *^Diese Abteiltmgen müssen aber eben zu der 
Zeit« in der unser Bild spielt, dm Rückmarsch mch dm too der 
Annee bcsetsten Gebiete angetreten heben und swer gerade in der 
ßr dasadbe featgesetsten Richtniig nach Sfidoiten'. Bei sdldier 
Tienaimg des ZnsamBe&geli5iiKe& bücken die Daker dann natürlich 
nicht nach den Römern suruck» sondern nach der veriaasenen 
Htimat, ein Seitenstfick aur EikÜrang von Bild CXLVL 

2 Nur das wird mankanm zugeben, dafi sie sur geographischen 
Oriendening des Beschaueta da aeien. 
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mcht wieder gesehenen Comati von Bild CXL, die dort 
Ihre Sache von der des Dec^alus trennten» aber nicht 
um zu den Römern übenugehen. 

Die Geschichte des zweiten Krieges, soweit sie «ns 
auf der Säule erzählt wird, verläuft einfacher und leichter 
zu übersehen als die des ersten. Auch wo wir die 
Vorgänge nicht ganz genau örtlich bestimmen können, 
ist doch kein dUzuweiter Spielianm gelassen; oder es 
kommt auch, wie bei den letiten kleinen vereinzelten 
Aktionen, bei der Jagd anf des Decebalns ve r sp rengte 
Anhänger, nicht viel darauf an, in welchen Gegenden 
die einzelnen ergriffen werden. 

Die Reise Trajans von Ancona zunächst zu Wasser 
über die Adiia, dann weiter zn Lande wird mit großer 
Ansfilhrlidikeit geschÜdett. Die beiden frflheran Kam- 
pagnen nnd die eine letzte b^innen, wie zu C f. b^ 
merkt wurde, gleichartig mit einer Reibe vorbCTci t ender 
Szenen: Ausmarsch, Ansprache an die Armee, Lustration, 
Kriegsrat, die wir eben deshalb als den ordnungsmäßigen 
Beginn eines Feldznges ansehen dürfen. Das alles fehlt 
in der Erzählnng vom Jabie 105» seine Geschichte mn- 
faftt nnr die eme Aktion, den Kampf an den langen 
Mauern, d. h. um die Donanbrilcke. Es muB ohne 
weiteres einleuchten, daß die Kürze der eigentlichen 
Kriegserzäiilung für dieses Tahr und die große Ausführ- 
lichkeit, mit weicher die Reise Trajans dem Beschauer 
vor Augen gestellt wird, einander gegenseitig bedingen. 



X Beimdorf» Moo. v. Ad. S, iii ft«Ut richtig die Fnge, wie 
der TlnterKhied begründet eei, dsB *eine Ifiardee des Kaisen» mir 
m den spfteven Kriege dsigesteUtt nbeigssgen in den froherai' 
teL Er beachtet aber nicht das Yerhiltiiis, in dem ESnleitniig wid 
Kriegtgeachiclite setbtt an einander stehen t md ^Kabt jene Vcr- 
sdiiedenbeit darin begrihidet, daB Tnjan aum efsten Krieg« viel- 
leicht schon Ifingcre Zeit vorher abgetdst sei. 
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Dm brcgnläie des Anfangs edülirt sich bei diesem mr- 
gieicfaendeoi Obeiblick und nach dem, was oben schcm 

vorgelegt wurde, durch die außergewöhnlichen Ereignisse, 
die hier Anfang und Schhiß des KneL':sjahres zugleich 
aasmachen: hier alieiu, von dem Raubzug im Winter 
des Jahres 101/2 abgesehen,^ sind nicht die Rdmer die 
Angreifer, sondern die Daker. Der Kuapi ist in vollem 
Gange, ehe Tia|an erscheint: in der vorfaeig^ienden nnd 
der einen noch folgenden Kampagne dag^en haben die 
römischen Armeen unter seiner und seines Steilvertreters 
Fuhrung lange zu marschieren, ehe der Feind sich 
ihnen stellt. 

Trajan ist erst im Juni von Rom an%ebiochea^; das 
wSie kaum begreiflich, wenn der Kiicig schon im Frfib- 
jahr beschlossen gewesen wäre. Tafsächlich kann der 

Vertragsbruch des Decebalus erst mit dem Schlage, den 
er gegen Longinus und die römische Besatzunc^ in Sar- 
mizegetusa führte, oöenbar geworden sein. Hätte Longinus 
schon ernsten Verdacht gehabt, so wärde er nicht in 
die Falle gegangen sein. Was Decebalus hn Schilde 
flihrte, konnte nur gelingen, wenn es mit größter Heim- 
lichkeit ins Werk gesetst wurde. Die Erzahhing, die 
uns Xiphilinos pibt, iat gewiß nicht bloß durch Schuld 
des Epitomators so gefärbt, als wären es die Römer 
gewesen, die, durch indirekte Vertragsverletzungen ge- 
warnt, dem unklaren Zustand durch offene Kriegseridämng 
ein Ende gemacht hätten. Die Säule stellt die Sache 
anders dar. Auch sie vetsdiweigt vieles; denn was mußte 
alles geschehen, ehe die Daker an der Donau stehen 
und dort den verschanz icu Zugang zn den Brücken an- 



1 Auch da wird uns vorher die Reise des Kaisers geschildert. 

2 S. Henzen, Acta fratrum Arvalium S. CXjLV' II 40 — 43 uud 
117; Benndorf, Mon. v. Adamklissi S. II 3. Schiller, Geschichte 
der römisdieii Ksisenseit I S. 553. 
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greifen konnten. Dies hat die Säule nicht verschwiegen, 
aber sie lichtet die Daratelliing so ein, da6 das Blatt 
durch Txajans persönliches Ekscheineii sich wendet und 
daB er der Bedrängnis, in welche die Rdmer durch 

eigene Unachtsamkeit und des Gegners Tatkraft und 
Schlauheit geraten, mit einem Schlage ein Ende macht, 
ohne daß diese Wendung selbst dargestellt wäre. 

Die Bilderzählung wirkt durch Kontraste. Wer ahnt 
bei der von soviel Stationen and festlichen Handlungen 
unterbrochenen Reise des Kaisets, dafi derweil dort in 
Dakien so schlimme Dinge vorgehen und bereits vor* 
gegangen sind? Nirgends schien der Kaiser mehr Muße 
zu haben, als gerade da, wo wir ihn zum letzten Male 
auf der Reise, vor Ankuft bei der Donau, sahen, am 
ersten von sechs Altären das Opfer bringend. Dann 
nach dem Bilde der arbeitenden Flottensoldaten plötzUcfa 
das gewalt^e Ringen der Daker und Römer um die 
Position an der Donau. Der dritte Kontrast da, wo die 
Sache am schhmmsten steht: plötzlich, wie die Epi- 
phanie eines Gottes, Trajan, den man ganz aus den 
Augen verloren hatte, wiedererscheinend, den Seinen 
Hilfe bringend. Auch diese Kontrastwirkung des Kanqifes 
an der Donau gegenüber der rahig festlichen Reise darf 
nicht aufier acht gelassen werden, wenn man die bieite 
Schilderung der Reise würdigen will. So ist alles, was 
vom Jahre 105 im Bilde berichtet wird, ein großer zeit- 
lich wie örtlich in der Hauptsache klarer Verlauf, 

Im Jahre 106 dann abermals vom Ausmarsch aus 
Drobetae bis zur Einnahme Sarmisegetnsas ein völlig 
verstandlicher Zusammenhang, die Teilung der Armee, 
der Doppelmarsch auf dem westlichen und dem dsdichen 
Wege, das gleichzeitige Erscheinen beider römischen 
Armeen vor der feindlichen Hauptstadt, das erste Gefecht, 
die Einschließung, die Stuimversuche, erst ohne, dann 
mit teilwetsem, allerdings Verrätern verdanktem Erfolg« 
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und vor dem schon voibeieiteten Haaptatuim der FaU 
der Haaptstadt, ans welcher Decebalus bereits entronnen; 

die Stadt verbrannt, die Bevölkerung teils freiwillig den 
Tod von ei8:enLr Hand suchend, teils zu feraerem Wider- 
stand sich in die Berge werfend , teils lange schon des 
Kampfes Qb^drnssig» steh dem Femde eigebend. Dann 
endUch die Rdmer Herren der verlassenen Stadt 

Es folgt noch ein gröfierer Angriff der Daker anf 
einen vorgeschobenen Posten der Römer am Marosch, 
auch er noch von Decebalus ius Werk gesetzt, che die 
Hauptmacht der Römer zur Stelle ist. Nachdem auch 
er fehlgeschlagen, der Schatz des Königs in die Hände 
der Römer gefallen ist, nnd die meisten seiner Leute 
ihn verlassen haben» flieht Decebalns mit dem Reste 
seiner Cvetreoen; eingeholt gibt er sich selbst den Tod. 
Auch seine Söhne und die letzten Anhänger werden in 
entlegenem Gebirgsversteck aufgegriffen, selbst bis zu be- 
freundeten Nachbarn verfolgt und diese für den jenen 
gewährten Beistand gezüchtigt Wo diese mehr ver- 
einzeüten Schläge geföhrt werden, können wir uns nicht 
vermessen, genau bestimmen au wollen. 

Der Historiker, der auch in diesem Tefle so vides 
richtig verstanden und erklärt hat, ist durch nichts so 
sehr zum Irrtum verleitet, als durch das Streben zu vieles 
auch im Kleinen ermitteln zu wollen. TioU allem wird 
es als sein Verdienst anerkannt bleiben, zuerst eine 
fortlaufende und zusanmienhäiigende Erklärung des aus» 
gedehntesten Bildwerks veisucht su haben; als sein Ver* 
dienst nicht minder, daß uns das grofie Denkmal, das 
oberste Zeugnis von Trojans Kriegsleitung und Decebalus' 
Widerstand in so ausgezeichneter Wiedergabe anzu- 
schauen und zu würdigen gegeben ist Erst damit lie& 
sich eine das Einzelne aus dem Ganzen verstehende 
Erklärung versuchen, und freilich hatte nach dem ersten 
Erklärer der zweite leichteies Spiel. 
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L Donau-Briicke und Kanal Trajans, Bild CI, S. 69. 

Nach Cichorius S. 1 56 ff. wäre das Wasser unter der 
Pfahlbrücke ein Kanal, welchen rrajan, ^lm den Brücken- 
bau bei der Airchtbaiea Strömung überhaupt durchfuhren 
ZVL können« genötigt gewesen ist, an dem einen l>onan- 
ufer . . . anzolegen, durch den ein Teil des Stromes nbge- 
leitet und erst eine Strecke unteriiaib der Brücke wieder 
in das Donaubett rarfickgefBlirt worden wa?'. Das *gToft- 
artige Werk' habe auch Pliuius ep. Vlll 4 als zweites 
Wunder%verk neben die feste Brücke gestellt mit den 
Worten ^inmissa Urris nova fluminay novos pontes ßumimbus 
inUciot^: dasselbe sei auch im Säulenrelief vecberrlicht 
und der ^auffallende' Mann hinter dem Offizier am Ende 
von 266 sei wohl der grofie Baumeister von Brdcke 
und Kanal, Apollodoros, der also hier neben das Bild 
seines Werkes sein Selbstporträt gesetzt hätte. Seltsame 
Träume 1 Der Mann hinter dem Offizier kann niemandem 
auffallen, d^ die Liktoren am Säulenrelief beachtet hat 
Und das bescheidene Wässeciein sollte die eigentitdw 
Kraft des grofien Donanstromes repräsentieren? Und 
gerade öber diesen Hauptstrom wäre nicht die feste» 
auf Steinpfeilern ruhende Bruck«.', sunilern eine armselige 
Pfahlbrückc gespannt? Und dieüe Vorarbeit zum Brücken- 
bau wäre von PUnius als besonderes Werk gepriesen? 
An dem gerade hier intakten Donanufer femer sollte 
keine Spur geblieben sein von solchttn We^? Dsft 
endlich die ganae VorsteQung von ApoUodors VerMien 
auf irrtfimUcher Ausl^ng einer Prokopstelle beruht, dar 
von wird man sich bald überzeugen. 

Diese ganze Aufstellung ist übrigens nur ein nicht 
211m Bessern abgeänderter F.ipfall Aschbacbs, den Cicho- 
rius sich, ohne den Autor zu nennen, su eigen gemacht 
hat; unverändert konnte er ihn für seine Erklämiig 



Digitized by Google 



I; Eadnm: Donaii-Brdcke und KaiiaL 



129 



anerdings nicht brauchen. Aschbach^, dem z. B. auch 

Dierauer S. 95 und Fröhner (Kl. Ausg. S. 133, große 
S. ig) gefolgt sind, hat auch schon, wie Cichorius, Plinius 
mit Procopius de aedificiis IV 6 kombiniert; aber die 
Kombination ist falsch. Woran Plinius dachte, sage ich 
nachher. Prokops Worte sind von Aschbach miBdentet, 
und die Unterlage fdi die ganze Idee der Stromteflnng 
ist von ihm interpoliert. Der von ihm getadelte Francke' 
hatte jedenfalls richtiger geurteilt. Prokop, der Justinians 
Bauten rühmt und aufzählt, nennt von Viminacium ab- 
wärts eine Anzahl fester Donauplätze, so Zanes und 
nicht weit davon Pontes. Da werfe der Strom einen 
Teil seiner Wasaennasse seitwärts, umfasse damit einen 
Teil der Knste (also ein Inselcfaen), um ihn dann zum 
eigentlichen Strom zurückzuwenden und sich wieder mit 
sich selber zu vermischen; das tue er nicht von selbst, 
sondern durch menschliche Einsicht gezwungen. Die 
Worte, auf die es besonders ankommt, sind 6 bk, iTOTa- 

MÖc dxpoifjv Tiva dvToOOa dicß<iiXXuiv, Taiihi;| t€ ircptiroXuiv ) 
öXitnv Ttvd Tf|c dicTf)c ^otpav, diriap^cpEi aSOic ic ^oOv 
t6v oixd6v xal iip* lour^v dva^irvurat. Dasselbe wird 

nachher noch einmal, nur ein wenig anders ausgedrückt, 
naclidera die verheißene Erklänmg des auf den Fluß 
ausgeübten Zwanges gegeben ist. Folgt die Geschichte 
von Trajans Brückenbau, für den Prokop auf ApoUodors 
eigene Darstellung verweist Trajan habe damals auch 
die zwei Kastelle oder Brückenköpfe, deren eines Pontes 
geheifien, erbaut Als' dann die Brücke verfallen 
sei, und durch ihre Trümmer (tujv Tf]C xeqpupac auToOl 
^peiTTiuuv T£ Kai 6e|Li€XiU)V Kei/ifeviuv) der Fluß aufgehört 
habe, schiffbar zu sein, da habe man deshalb den Strom 

I über Trajans steinerne Donaubrucke. Alitteil. der K. K, 
Zentral IvCMimiäsion z. Erforschimg u. Erhaltung der Baudeokmale 

1858 in 197. 

3 Zur Geschichte Trajans S. 150, 3. 
Petersen, Trajaas Dakiscbe Kriege, n. 9 
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genötigt, semeii Lauf za ändern itnd danadi wieder in 

seinen 'Weg znrückznfonen toutou bf\ ^vexa t6v itOTa- 
pöv dvaTKci^ouci MeiaTTOpeuecOai töv auToö bpöjiov xal 
Tf|v TTopeiav dvaKUKXouv aüöic öttujc av TTXu}l^ov Kai 
TÖ ^vO^vbe auTÖv ix^^iev, d. h. damit man nicht bk>6 
bis Fontes und su der durch Trösuner unpassicrbaien 
Stelle, Bondem, nach deren Umgehnng auf der txpo^» 
noch weiter den Strom mit Schiffen befieihien könnte. 
An beiden Stellen wird also übereinstimmend nur von 
einer einzigen künstlichen Ablenkung des Stromes auf 
eine kurze Strecke gesprochen, und diese eine wird 
nicht dem Trajan zugeschrieben, sondern soll erst durch 
den Verfall seiner Brücke notwendig geworden sein, 
könnte dann also erst beträchtlich später an^effihrt 
worden sein. 

Wie ist denn nun aber nur einma.1 Aschbach zu 
seiner von Dierauer und Fröhner adoptierten, von Cicho- 
rius modifizierten Vorstellung gekommen? Trajan oder 
sein Baumeister ApoUodor, sagt er, habe die ersten sechs 
bis sieben Pfeiler auf dem festen Grund eines Vor- 
Sprungs des linken oder nördlichen Ufers erbaut, danach 
swischen ihnen die Erde weggegraben, und sie bei dem 
vordersten i'feiler in den Strom gcschuUet. (Es ist offen- 
bar, daß er die bei niedrigem Wasserstande mitten im 
Strom sichtbare Insel [s* unten] dadurch entstanden 
denkt» insofern, als er mit dem tatsächlichen Befund 
rechnet, also einem Einwand entgeht» der Cichorius traf.) 
Dann habe man den Hauptstrom zwischen die Pfeiler 
geleitet, um nun in dessen altem Bett die weiteren 
Pfeiler mit leichterer Mühe gründen zu können?^ Der 

I Dabei scheint nicht bedacht, daß die Insel die StrörotiTig 
wieder um ebensoviel veriuchrt haben würde, als dieselbe durch 
die Ablenkung vermindert worden wäre. Und wie wäre ein Ufer- 
vorspmng von über lOOO Fuß Länge an jener Stelle denkbar? 
Die von Tsetxes Qiiliad n. 34, 92, durch den Patzkier Theophilos 
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Grund des Irrtums liegt bei Aschbach klar vor Augen: 
an erster Stelle hat er die betre£fegiden Worte Prokops 
über die Abknkiing des Flusses richtig fibersetzt» an 
zweiter Stelle setzt er ein wüder zu. *Aber da wegen 

der Trämmer und der Brfickenfundamente der Fluß 
an der Stelle uniahrbar geworden war, so nötigte 
man ihn, seinen Lauf wieder zu verändern', übersetzt er, 
wo griechisch nicht avl6tc ^€TaiT0pei}ec8at» sondern das 
Verbnm ohne aOOtc steht Damit wird, was Prokop als 
erste Ablenkung des Stromes hinstellt, zur zweiten ge- 
macht (obgleich doch kein Schriftsteller das mit diesem 
einen Wörtchen angezeigt haben würde), und dann 
lag es ja vielleicht nahe, die erste dem Trajan zuzu- 
schreiben. Wer freilich Prokop aufmerksam liest, wird 
einsehen, dafi er von Trajan so etwas gar nicht gesagt 
haben kann, nnd daß durch Wiederholung der Maflregel 
die Sache nur unklarer wird; denn welcher Donauarm 
w^ nun der verstopfte und wieder geöffnete? 

Überdies wird der ganze Gedanke ja duich Diüs 
Zeugnis, das auf Apollodor selbst zurückgeht, ausge- 
schlossen. Denn, nachdem Dio hervorgehoben, welche 
Schwieligkeit dem Brückenbau, speziell der Fundamen- 
tierung und dem Aufbau der Pfeiler durdi die Tiefe 
des Stromes durch seine Strudel und das schlammige Bett 
bereitet worden sei, sagt er, dafi man den Strom auch 
nicht etwa hatte ablcilcu können ou fdp TOl Kttl irapa- 
ifi€\^a\ noi TÖ peu^ia ?^buvr|8q. Damit erklärt er also 
gerade das für untunlich, was Aschbach und Cichorius ge- 
schehen sein lassen. 

Mit dieser Äußerung Dies steht nun fireilich Prokops 

▼ermittelt, ras Apollodor genommene Nadinckt vom schwimmenden, 
mit Betonfollimg dann versenkten mHUiTtov (zu der von Fröhner 
geschilderten Prosednr paftt der Ausdruck und auch die Reste 
weniger gut, als zu dem was Marsiii verstand und Fig. 14 illustrierte), 
ergibt ein Verfahren, das völlig genügend erscheint. 

9« 
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Nachricht in Widerspruch, die dennoch eine Ablenkung' 

bezeugt. Wer war es denn, der später das zu tun im- 
stande war, was Trajan und ApoUodor unmöglich war? 
Prokop nennt wohl Justinian als den, welcher das Kastell 
Pontes verstaikte, aber die Stromteilnng schreibt er ihm 
nicht sn, nnd worde doch dem Kaiser, den er veifaefr- 
liehen will, dies Verdienst beisnlegen nicht verabsänmt 
haben, wenn es ihm gebührte. Eine solche gewaltige 
Arbeit in der späten Verfallzeit ausgeführt zu denken, 
ist wohl an sich wenig wahrscheinlich, und ein Blick 
auf den Stromlauf und seine Ufer scheint es völlig zu 
verbieten, hier die Anlegung eines künsüichen Neben- 
armes XU statuieran und die im Strome liegende Sand- 
bank so entstanden zn denken. Denn bei Prokop ist 
die |iüipa Ti^c ocKTric, die der Strom, von Menschenhand 
geleitet, umfaßt haben soll, da sie gerade bei Pontes 
liegen soll, gewiß die bei niedrigem Wasserstand ebeu 
dort sichtbare Insel, die aus Deusters Plan bei Aschbach 
von Fröhner und Kanitz Qbemommeii ist. Aschbach 
dachte sie ähnlich entstanden wie Prokop. Wie jener 
irrt auch dieser. Doch wird man schwer glauben, dafi 
die so selten sichtbare Insel jene in so bestimmter Form 
auftretende Geschichte von der künstlichen Teilung über- 
haupt erst hervorgerulcn habe« 

Wirklich ist eine solche ganz in der Nähe ausge* 
fuhrt worden, ohne direkte Beziehung zum Trajaniscbea 
Brück^ban aber zu eben dem Zweck, den Ptokop an» 
gibt, nämlich ein großes Hemmnis, das die Schiffahrt 
mitten in ihrem Weire, T) nuau abwärts, fand, zu umgehen. 
Bekannt ist, daß diese Hindemisse auch weiter oberhalb 
schon, im Engpaß von Kasagn, sehr bedeutend sind; am 
' gröftten aber sind sie im Eisernen Tor.^ Eben diese sa 
umgehen, hat man im Altertum einen Kanal gebaut, 



I Vgl. Marsiii Danubius P. M. II Taf. 7. 
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welchen Kanits nachweist.^ £r war in das fechte, süd- 
liche Donanufe eingescfanitten, nach seiner Berechnung 
3220 m lang (die Länge der Stromenge wird anf 2750 m 

angegcbeuj, in der Sohle 57 m breit, an beiden Seiten 
durch 14 m hohe Damme geschützt. Diese Dämme 
waren auch von Marsiii in Fig. XXVIl und in größerem 
Maftstahe auf Taf. 7 angegehen, aber nicht in ihrer Be- 
dentang eikannt Die Identität wird durch den Namen| 
des Kasoviczbachs am unteren Ausgang des Kanahf 
sichergestellt. Das Ufer sdieint allerdings in den fast 
zwei Jahrhunderten seit MarsiU stark verändert, indem 
der Strom sc^gar die Dämme durchbrochen hat, \sahrend 
sie bei Marsiii noch weit ab vom Strom eine Ecke, die das 
Ufer bildet, abschneiden. Wie die Zerstörung vor sich 
gegangen, legt Kanits S. 51 dar und fugt hinzu: ^Es gibt 
aber wohl kaum ein glänzenderes Zeugnis fOi den auch 
hier bewährten Scharfsinn der römischen Baumeister als 
die Tatsache, daß die berühmtesten Hydruii-chniker 
unserer Zeit, nach durch Dezennien fortgesetzten Enqueten, 
keinen anderen Ausw^ zur Beseitigung der Schiifahrts- 
hindemisse im „Eisemen Tore" fanden, als die dem- 
nächst in Angriff zu nehmende Anlage eines den For- 
derungen des Dampfverkehrs angepaßten Kanals auf 
derselben Stelle, welche die Römer für den ihrigen ge- 
wählt hatten . Dieser neue, damals geplante, im Jalire 1896 
eröffnete iCanal hat 80 m Sohlenbreite und ist (wie der 
alte) von zwei parallelen 2650 bezw. 2000 m langen 
Steindämmen eingefaßt. 

Wer anders sollte nun wohl dies gewaltige Werk 
ausgeführt haben als Trajan, der etwa 15 km weiter 
abwartü die Steinbrücke erbauen ließ; der etwa 10 km 



I Am O. S. 50 (vgl. S. 52). Auf ihn wird die Kotif in 
Meyers Reiseblich Türkei S« 122 snriiekgelm fiber 'Sporen des 
altoi 3 km lugen Schifiskaaali am fechten Ufer* (aus 'Römeneiten')* 
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oberhalb des Kanals die eine Schiffbröcke hatte schlagen 
lasMii; der am jenseitigen Ufer, die teils in den Feteen 
eingeschnittene, teils ans Holz konstruierte, balkonartig^ 

eingehängte StraBe bauen lieft, wovon die in den Felsen 
eingemeißelte "tabula l'rajaaa- Zeugnis gibt? Das also 
ist der Kanal, den Plinius nennt, und nun wäre auch 
die StromteüuDg nachgewiesen, welche jener Nachiicht 
des Prokop sn Gmnde liegt. Hier galt es wirklich, enoime 
Hindemisse der Schiffahrt in überwinden, während an 
der Stelle, von welcher Prokop spricht, solche nicht 
vorhanden gewesen sein können, und mit den Trümmern 
der Brücke wenig glaubhaft suppliert werden. 

Also hat sich die Oberlieferung von dem Trajanischen 
Kanal nach dessen schon vor Prokops Zeiten eingetretener 
Zerstörung mit dem andern nur ein wenig weiter mtal 
gelc^genen Werke Trajans verknüpft, eine Verknüpfnng, 
die jedoch weaentüch vmchieden ist von jener neneres 
Komi jination , die Trajan zu ganz entgegengesetztem 
Zwecke den Kanal bei der Brücke graben läßt 

II. Sarmizegetusa im ersten und im zweiten Kriege. 

Wie oben, in der Einleitung auf S. 6 bereits dar- 
gdegt wurde, war Sannisegetusa im sweiten Kriege die 
Hauptstadt des Decei>alu8, wie sie es schon im ersten 

gewesen war, aber, wiederhergcsLelJt, neu und stärker 
befestigt; denn .luf Sarmizegetusa vor allem muß man 
Dios dircoceuolc toi ^ufAaTa beziehen. Aus allgemeiner 
Erwägung der Sachlage ergab sich die Voranssetiuag, 
daß Decebalus seine an den Höhen südlich vom Ost» 
ausgang des Eisernen Torpasses gelegene alte Hanp^ 
Stadt, als er ihrer wieder Herr geworden war, sowohl 
nach Osten wie nach Westen hin vergroßem mußte. 



1 S. Kanite' SUsse (a. öfters a. O.) S. 34. 

2 Kaaitt S. S3» CIL HI 1699. 
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nach Westen durch AnscUtiB der voranssetilich ver- 
änderten Befestigung an jenem PaB, nach Osten durch 

Anschluß des römischen Lagers, das er, in welchem Zu- 
stand auch immer, in seine Gewalt bekommen hatte. 
Vergleichen wir hier eingehender, als oben im Texte 
möglich war, die verschiedenen DarsteUnngen von Saimi- 
aegetosa, welche ans die Säule bietet Es shid folgende» 
auf nnserer Talel mit denselben Nunmem besekhnett 
I in Bild LXXTV — ^LXXVI Sannizegetusa mit dem rö- 
mischen Lager liuks nach der ersten Einnahme durch 
die Römer, im Jahre 102; 
U in Bild CXI in (freilich unperspektivischer) Fem- 
ansicbt im Aogenhlicke, da die SpitMn dec beiden 
römischen Armeen im zweiten Kriege, nach dem 
mehrtiigigen Parallelmarsch znerst davor erscheinen; 
in in Bild CXlll — CXVI von den Römern belagert und 
bestürmt, von den Dakem verteidigt, in mehr als 
einer Episode der Belagerung; 
IV in Bild CXIX--CXXU, mit den Belagerten allein« 

die sinn Anfiersten getrfebeii sind; 
V in Bad CXXIV— CXXVI, in der Gewalt der Römer. 

Daft I Sarmizegetnsa darstellt, ist allgemeine Annahme. 
Daß II — V die dakische Hauptstadt zur Zeit des zweiten 
Kriegs darRteüen, ist von Cichorius in der IIa\i[)tsache 
Überzeugend nachgewiesen, während vor ihm z. B. Fröhner 
wohl in und IV aber nicht auch II und V for dieselbe 
Stadt hielt Nnr ist fieOidi die dakische Hauptstadt im 
swetfeen Kriege für Cichorius nicht Sarmisegetusa, sondern 
am Hargittaberge gelegen. Diese Ansicht, die, ab der 
schrifUichen Überlieferung widerstreitend, schon oben 
abgewiesen wurde, auch aus der bildlichen zu wider- 
legen, bleibe für den Schluß dieses Exkurses vorbehalten, 
Voterst vergleichen wir die fünf Bilder der Stadt, nicht 
so sehr um ihre Identität zu erweisen, denn die wird 
schon durch die darin sich abspielenden Vorgänge zur 
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Gewißheit, sondern um die Abweichungen der einsefaien 
Bilder zo erklären und dabei auch ihrer Obereinatinmnuig 

besser bewußt zu werden. 

Als eine aus drei Teilen gleichsam zusammengesetzte 
oder zusammengewachsene Stadt stellt sich uns Sanni- 
xegetusa am deutlichsten in V dar, wo es von den 
Römern schon besetzt ist Die im Vordergrunde in 
allerlei Windungen sich hinziehende Aufienmauer weicht 
links und rechts zuröck, und der von ihr umfaßte Innen- 
raum ist durch zwei innen.- Mauern a b in drei Teile ge- 
teilt, den mittleren B mit einem kleineren A links, d. i. 
östlich (da der Beschauer nach Süden blickt) und einem 
andern kleineren C rechts, also wesüich, im Hinter^ 
grund, der letztere nicht gleich ebenso deudidi zu er- 
kennen wie der ersteie. Denn die linke Innenmauer a 
ist von vom, wo sie von der Aufienmauer abgeht, bis 
an die obere Bildgrenze grade verlaufend, völlig sicht- 
bar; nur das sieht man nicht, ob sie hinten wieder an eine 
Mauer oder an eine Bergwand ansetzt. Rechts dagegen 
wird man erst bei genauerem Zusehen gewahr, daß die 
Mauer b welche, zwischen Zelten unten und rechtshin aus^ 
ziehenden Soldaten oben, von der Aufienmauer nach 
links abgeht, nicht die Außenmauer ist. Denn jener Ecke, 
deren glatter Strich unten, nach Analogie von CXX, dem 
Torturm gerade über der Plattenzahl 326, als Seitenwand 
eines Turmes oder Tores zu verstehen ist, schräg gegen* 
über am oberen Rand offenbar die wirkliche £cke 
der Stadt und zwischen ihr und jener Turmwand ein 
Tor, aus welchem die Soldaten hinausmarschieren. Sieht 
man doch auch weiter links zwischen den letzten dieser 
Soldaten und den oberen Zelten Quadergemäuer mit 
ausgewitterten Jbugen und 3 Zinnen fast wie ein Turm, 
der gewissennaßen einem andern Turm an der linken 
Seite rückwärts (s. unten S. 141) entsprechen wurde. Also 
war die von der ersten scheinbaren Ecke abgehende 
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Maaer, die im Innern weiterhin venchwindet» eine zweite 
Innen- oder Teflnngsmaiier. 

Diese inneren Scheidemauera, wie C. tut, in V erst von 
den Römern zur Sicherung ihres Lagers in clie dakische 
Hauptstadt eingebaut zu denken, verbieten zwei Gründe, 
erstens, daß in der ganzen Stadt, auch in den beiden 
abgeteilten Stacken links and rechts, nur R6mer, kein 
einsiger Daker sicfatbar wird, sweiteas, daß dieselbe 
Stadt aach in IV, wo sie noch in ansschliefllicheni Be- 
sitz der Daker ist, schon ebenso, an ziemhch genau 
clt nsclben Stellen, durch die Innenmauein ab in drei Teile 
zerlegt wird ^. Wo die zweite von ihnen, b, an die Außen- 
mauer ansetzt, steht ein Turm, ebenda, wo auch in lU (S. 94) 
noch die Seitenwand eines Tormes kenntlich blieb; nnd 
wie in V die Römer ans diesem Stadtteil hinaussogen, 
so sahen wir in IV an gleicher Stelle die Daker es tun. 
Nur ist, wie in V übcrliaupt da^ St.itltlald sehr abgekürzt 
ist, so namentlich auch das letzte Stuck der Außenmauer 
hinter dem Abgang der zweiten Innenmauer b, stark su- 



I C, der dieie Sdiddemanem m V fBr römische Zutat er- 
klSit, eUnMcrt de in IV auf aadetc Weise. Hier soll nisalidi 
die Stadt nickt ein-, senden sogar avetmal daigestellt seSo; einmal 
in Bild CXIX so, da0 yom die linke Seite, hinten die rechte (for 
die davorstehenden Romer), links die an das Gebirge gelehnte Rode» 
Seite und rechts Tor a — man staune — die den Römern sngekehrte 
Front li<^e. Dieser Front dicht gegenüber soll dann a dieselbe 
Front nochmal liegen, da hier vom die rechte, hinten die linke 
(nicht sichtbare) Seite der Stadt liege und das Gebirge rechts. Dies 
wird ruan nun wohl meinen nicht sehen zu können; denn die Er- 
hebung, auf welcher das letzte Mauerstück aufsitzt, paßt wohl 
einigermaßen zu der Vorstciiung von einer an einem Berg, aber 
nicht vor einem steilen Berg gelegenen Stadt, wie sie C. gelegen 
wissen will. Aber er sucht uns den steilen Beig mit der Ver- 
sicherung zu erweisen, daß die vordersten Daker ans der Stadt 
Stark bergan stiegen. Die sveite Linenmalier b mochte er dann lür 
die Fovtaetmng der ersten in V gesehenen a kalten, obgleich jene 
ja angenscheinlidi sich nidht fortsetzt. 
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sammengeBogen. Ober diese iweiie Imtenmaner b, die 
man In IV deutlich an einem Hfigel Inneriialb der Stadt 

enden sieht, ist noch bei Veqgleichung mit HI ein Wort 

zu sagen. 

Vorerst aber bleiben in IV noch ein paar Unklarheiten 
in der Darstellung der ersten, linken Inneomauer a zn er* 
läutern. Dieselbe ist vom einfach, aber verbunden nur 
mit der rechts abgehenden AuBenmauer; links seilt diese 
sunädist anSt da natüriiche Schroffe sie unnötig macht; 
und hinter dieser folgen wechselnd kurze Mauerstücke 
mit Tortürmen und neue Schroffen. Vergleicht man 
dies mit V, so ist die Ähnlichkeit des letzteren Teiles 
evident, und man hat dann für das erste St&dL der, nach 
Abgang der Innenmauer a, sich bis sur ersten Schiofie 
fortsetzenden Aufienmauer die Wahl, entweder dss 
Mauerstück in V für Interpolation, oder s^ Fehlen för 
eine Auslassung vun IV zu haiton. Der \^crglcich von 
in wird uns nötigen, uns für das zweite zu entscheiden, 
und sieht man, wie die Daker über die Befestigung hin« 
weg mit ihren Fackeln die Häuser drinnen anzünden, 
ein besonders krasses Beispiel des inationalCT Veihilt- 
nisses von Mensch und Sache im Sänlengelief» so wird 
man sich vielleicht sagen, daB die Figur des rechts 
stehenden Dakers die Ursache der fehlenden Mauer ist, 
weil diese wenigstens in gleicher Höhe nicht gut weiter- 
zuführen war. 

Doch ist es nicht bloß dies kurze Stuck der Außen* 
mauer vom, welches in IV fehlt, sondern auch der 
ganze nach hinten auf den runden Turm zulaufende 
und neben ihm wieder sichtbare Mauerzug. Obgleich 
der Anschluß an den Turm in I nicht vorhanden ist, 
kann jene Mauer nur die in I ähnlich gerichtete Lager- 
mauer sein. Von den weiter links zwischen die Schroffen 
eingebauten Türmen und Mauerstucken, deren Anfang 
in n und m sichtbar wird, war dagegen in I nichti 
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voiiiaiideti. Sie werden wir also för eine Befestvgong 
halten 9 die erst von Decebalns zugefügt ward, und wir 

werden vielleicht weiter unten verstehen, was ihn dazu 
veranlaßte. Auffallend ist nun aber, daß die in V sicht- 
bare schräge Mauer in IV, wo man so deutlich ins 
Innere der Stadt blickt, nicht ^'orhanden ist; es sei denn, 
daB aie in der hinter dem Tor ansetzenden nnd hinten 
nach links umbiegenden zweiten lAaner tn erkennen 
wäre. Freilich wSre sie dann arg verschoben, da sie 
den Palast des Decebalus statt einzuschließen vielmehr 
ausschließt und in völ1i{r unverständlicher Weise eine 
ganze Strecke neben der anderen Mauer a herläuft Daß 
hier allerlei nidit in Ordnung ist, wie die Zeichnung 
der Qnadeffugen» wodurdi die zwei lAanem in unmög^ 
lieber Weise verbunden waren, das ist klar und von C. 
bemerkt. Vielleicht auch ist die zweite Mauer nur durch 
Mißverstand aus einem Gebäude geworden, das rechts 
in diesem Stadtteil stand, wie andere links und vom, 
und ebenso die ganz ungewöhnliche Mauer hinten, da 
in Sanniaegetusa rAckwärts sonst nie eine Mauer zu 
sehen ist^ So würde sich da hinten ein großes Bauwerk 
ergeben, das einen viereckigen Hof umschlösse, zu dem 
vom durch einen mnden Turm der Zugang sich öffnete. Um 
auch die vordere Gmpp>e der Gebäude, bei tienen wieder 
vom ein runder Turm steht, zu einem ähnlichen Komplex zu 
gruppieren, wurden allerdings stärkere EntsteUungen bei 
der Aosüähmng in Stein angenommen werden müssen. 

Von den Büdem, die Sarmizegetusa im zweiten 
Kriege darstellen, ist IV das einzige, wo Hftnser dar- 
gestellt sind^. Hier ist es die [ur die Situation und die 

I Cichorius findet auch ni#S. 270 eine solche bei seiner ver- 
kdnten Ansicht von CXX— CXXn. Sie feUt auch in sdner 
AnsicfatsskiffiEe S. 245. 

3 Was C S. 270 in m ffir ein solches ausgibt, werden wir 
bald als einen Turm erkennen. 
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Sinnesart der Daker bedentsame Tat des Anzundens der 
eigenen Stadt, nm derentwillen die Häuser im Bilde not- 

weiuiig waren, lu II und HI war auch nicht mal Raum 
vorhanden; alles gehörte hier den Menschen; in V sind 
die Häuser ja schon verbrannt; Trümmer darzusteUen 
ist diese Reliefkunst wenig geeignet 

Von den drei Teilen nun, in welche die dakische 
Hauptstadt im zweiten Kriege zerfallt, würde der linke Ä 
dem römischen Lager entsprechen, das in I der gleich- 
falls von Süden gesehenen Stadt zur Linken liegt. Hier 
freilich, wo es galt, die Macht und den Glanz des sieg- 
reichen Imp>erators zur Schau zu. stellen, ist es viel breiter 
hingesetzt als in V, wogegen die gröfim Geräumigkeit 
dieses Teiles in III die ansgesprodiene Gleichung weit 
mehr empfiehlt. Sehen nun aber nicht auch die in Brand 
gesteckten Gebäude mit den dreiteiligen Fenstern und 
jener große Palastliui aus wie romische? Freilich werden 
wir überall daran erinnert, daß bei Deccbalus viele Über- 
läufer waren, die ihm seine Festungen bauten, seine 
Kriegsmaschinen konstruierten^ die also auch die Hanser 
Saimizegetusas in römischem Stüe erbauen konnten. Allein 
dings wird an den überall sichtbaren Nagelköpfen dent* 
lieh, daß diese Häuser von Holz sind. Das sintl sie 
aber auch im romisrhen Drobetae XCVIII. Wenn uns 
nun nach allem der Gedanke kam, dafi dieser Teil Sar- 
miz^tusas das frühere römische Lager war, sollte es da m 
kähn sein, anzunehmen, daA Decebalus, nachdem er den 
römischen Kommandanten gefangen genommen und später 
umg^racht und die fibrigen Offiziere auch entweder ge> 
tötet oder mit ihren Truppen verlricLcn halte, ihr Haupt- 
quartier sich aneignete, zum Ersatz für den eigenen, bei der 
ersten Einnahme Sarmizegetusas vermutlich zerstörteo 
Palast? Jedenfalls mußte dann, als zum zweitenmal die 
Hauptstadt den Römern übeigeben werden sollte, der 
Palast des Decebalus das erste sein, was die Daker an- 
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zündeten. Der König ist, so viel wir sehen können, 
schon fort, aber daß PUnius epist. VIII 4 ihn puisum regia 
nennt, varbieiet nicht, zu denken, daß er vor seiner 
Flucht noch Befehl g^;eben, den Palast anzuzünden. 

In V ist von ihm, wie gesagt, nichts mehr zu sehen» 
Dafür finden wir al)cr gerade hier einige merkwürdige 
Reminiszenzen an das römische Lager in I. Ganz wie 
in diesem Bilde steht auch in V im Hintergründe ünks 
ein runder oder polygoner Quadeibau. In I ist er mit 
Zinnen gekrönt, in V mit einer Kuppel überwölbt Das 
könnten die Römer in der 2Mt, da sie hier Herren 
waren, hinzngetan haben, einerlei, ob der Turm ursprüng* 
lieh dakisch oder römisch^ war. Und gerade von der 
Gegend des Turmes her kommt im Winkel gebrochen 
(zweimal in V) oder gewunden, mit erhöhten Rändern, 
was in I völlig deutlich ein Wasserlauf ist, in V aber 
mehr wie ein aussieht, als solcher auch von C. 

verstanden wird^ Trotz solcher Verschiedenheit ist eines 
dem andern an sich und namentlich in gleicher Umgebung 
links vom römischen Lager, bezw. von dem daraus ge- 
wordenen Stadtteil von Sarmizegetusa und mit den hier 
wie dort Säcke tragenden römischen Soldaten daneben, so 
ähnlich, daß man wohl geneigt sein wird, eher Ungeschick 
oder Fehler in einem der beiden Bilder anzunehmen, als 
daß wirklich beide Male so verschiedene und doch ein- 
ander so ähnlich aussehende Dinge wie ein Bach und 
ein Weg an selber Stelle existiert haben und darq:estellt 
werden sollten. Wenn aber identisch, dann ist natürlich 
die soigfaltigere und für die ganze Szene mit den 
wasserschöpfenden und trinkenden Soldaten bedeutung»« 
volle Darstellung in I zuverlässiger als die flüchtige und 

1 Man Td^leicHe den mnden Tarm am Ende der langen 
Maaem XXXV, oder bei dem Lager CXXYIIflf. links und rechts. 

2 Fröhner (Kl. Ausg. S. 143) erkennt 'im retranchtmeni daee 
eonstruU en ug'-wag't in solcher Umgebung unannehmbar. 
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belanglose von V. Und wenn es ein flieBendes Werner 

ist, dann stellt sich doch wohl noch einmal die Frage, 
wozu dies Wasser hier^? Cichoriiis wollte, um einen 
Grund für die Darstellung zu finden, ein besonderes 
Wassert dea Qneil von Aqnae darin erkennen, nnd 
mnfite nnn, weil Aqnae von Samiizegetasa weiter ent- 
fernt liegt, LXXIV von LXXV als besonderes Büd ab- 
trennen. Ich suchte die Darstellnng des Quells lediglich 
aus künstlerischen Motiven zu erklären. Letzteres map 
vollständig bestehen bleiben, aber gewiß kam das dem 
Künstler leichter und natürlicher in den Sinn, wenn dort 
links von Sannizegetosa, oder früher links von dem rö- 
mischen Lager wirklich ein fließendes Wasser war, gaas 
besonders, wenn dies Wasser in der Kriegsgeschichte | 
eine gewisse Bedeutung hatte. Ein solches Wasser nennt I 
uns Die LXVIII 14 iTOTa|iöv TÖv CapY€Tiav töv Tiupd 
Toic ßaciXeioic aurou. Ja, wenn der in Brand gesteckte 
Teil von Sarmizegetnsa eher als irgend ein anderer 
Td padXcia des Decebalvs genannt ni werden verdient, 
dann mnfi ja, darf man sagen, jenes Wasser der Flofi 
sein, anter dessen Bett, wie die Goten Schatz und 
Leiche Alarichs,^ der Dakerkonig seine Örjcaupoi verbarg. ' 
Die Auflmdiing der Schätze darzustellen ging über die 
Leistungsfähigkeit dieses Reliefs, aber den Transport der 
wiederaa%efandenen, in die Hände der Römer ge- 
fallenen Schätze seigt nns Bild CXXVIU. Man enftt 
leicht, wie die Geschichte dieses Schatzes das römische 
Publikum interessierte, nnd versteht dann auch, daft der 
Künstler diesem den gewiß oft genannten Fluß zeigen | 
wollte. Der Wasserlauf ist in I immeriiin dem Grenz- 
üuB von CLI ähnlich genug. Daß er vom in einem ' 
Bassm endet, entspricht unserer Vorstellung allerdings ' 



1 Wie schon, doch anders beantwortet, oben I 80 ff. 

2 Über diese merkwürdige Puralicic s. Cichonub III 400. 
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nicht ganz, aber iat doch kein genügender Grund, die 
Kombination zu verwerfen, da es sich auf eine oder 
die andere Weise erklären ladt Vielleicht erklärt sich 
in diesem ZiuammeDhang nnii aachi dafi der SaigetiaSr 
welcher im ersten Kriege (in LXXIV) außeriialb des rö- 
mischen Lagers floß, später (in CXXIV) in die dakische 
Befestigung einbezogen erscheint (vgl. S. 141 f.). Als De- 
cebalus dies tun li^, mag er die Schätze bereits unter 
dem Bach geborgen haben oder es zu tun den £nt- 
schloß gefaßt haben, oder endlich, wenn nur des Wassers 
wegen der Fluß einbezogen war» so empfahl er schon 
deshalb sidi dem König ztir Borgong des Schatzes. 

Bevor wir wm das Hanptbild von Sannizegetnsa HI 
besprechen, sei ein Blick auch auf II geworfen, wo zum 
erstenmal im zweiten Kriege die dakische Hauptstadt 
in der Feme vor den Augen der römischen Soldaten 
wie nnsem eigenen auftaucht. Zwei Dinge erkennt man 
auch in dieser ganz sommazischen DarsteUung wieder, 
erstens die links an eine natfirlidie Scfarofie ansetzende 
Anßenmaner, zweitens einen der beiden an die ursprüng- 
liche Stadt angebauten Seitenteile und zwar A den sonst 
Unken oder östlichen. 

So bleibt uns noch das Hauptbüd III. Hier nun ist 
klaier als in I und selbst in V, weit klarer als in IV, 
daß neben der langgezogenen Vordafront auch die 
beiden * Schmalseiten, die linke oder östliche und die 
rechte oder wesüiche zu größerem oder geringerrai Teile 
mit gesehen sein sollen. Die linke, in CXlll sichtbare, 
hat mit II, IV, V gemein, daß die künstliche Befestigung, 
die hier sorgfältiger, also gewiß mit größerer historischer 
Treue als sonst daigestellt ist, an naturfeste Schroffe 
anstößt, und nichts verwehrt uns, kflnstüche und natör<- 
licfae Befestigung außerhalb der Bildgrenze noch öfter 
wechselnd zu denken, wie wir es in IV und V sehen 
konnten. Die gerundet vortretende Bastion, welche die 
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Ecke bildet, ist auch in V allenfalls wiederzuerkennen. 
Ks folßft dann die schräg nach oben zurückweichende 
AuBenmauer, über welcher ungefähr ebenda, wo in I im 
romiflcheii Lager auf vortretender Bastion ein von Hols» 
stützen getragener gedeckter Gang zu sehen ist, anch 
hier, gleichwie eine Erinnerting an jenen, ein ähnlicher 
Gang sich zeigt. Die in dies^ Gegend etwa abgehende 
erste Inhenmaucr kann bei dem tiefen Augenpunkt natur- 
hch nicht sichtbar sein. Erst weiter rechts zieht sich 
die Mauer soweit nach vorn odtx nach unten — beides 
ist im fiilde nicht hinlänglich zu unterscheiden, — daß 
man auch in die Festung hineinblicken kann. Wo wäre 
nun aber hier die zweite Innenmauer? Sie scheint nicht 
vorhanden, und doch hat Cichorius, bei seiner so wesent- 
lich andern Auffassung des Stadtbildes, eine solche 
Scheidemauer voraussetzen zu sollen geglaubt und ihr 
Fehlen im Bilde mit dem dichten Gedränge der drinnen 
stehenden Menschen eridärt Sehen wir erst weiter. 

Fehlt hier die Scheidemauer, so ist dafür am rediten 
Ende ein hakenförmiger Aussprung, D, der Festung nach 
vom vorhanden, der nicht bloß in V, wo die rechte 
Seite sehr summarisch behandelt ist, sondern auch in IV 
fehlt oder zu fehlen scheint. Dieser Aussprung sieht aus, 
und ist ähnlich audi von Cichorius verstanden, wie ein 
weiter in oder gegen die £t>ene vorgeschobenes Vorweik 
der sonst auf dem Beigeshang gebauten Dakeifeste. 
Nach der oben ausgesprochenen Erwartung und nach 
der westlichen Lage würde dies die spezielle Deckuni; 
des Eisernen Torpasses sein. Aus dem in jenem Stadt- 
teil dargestellten Vorgang hat sich zur Genüge heraus- 
gestellt, daß dies Vorwerk von der Stadt selbst in ge- 
wisser Weise abgetrennt gewesen sein mufi, so wenig 
von einer Scheidemauer im Bilde etwas zu sehen isL 

Auch in IV ist nun aber an ziemlich genau eot* 
sprechender Stelle eine Art Vorwerk D bei schärferem Za* 
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sehen nicbt sn verkenneik. Es erstreckt sieb von dem 
Tiennungsstrich neben Platte 318C bis su dem Tum 
«bcr 331. Sowohl links wie fechts ist hier das Heraus- 
springen der Ringmauer wahrnehmbar; nur erscheint es 

verkürzt, da man es geradevor, nicht, wie in LH, In 
SchräiJifansicht vor sicli hat. Innerhalb dieses Vorwerks D 
ist nun hier in IV die tiefeie Lage des Terrains da, 
wo die Dakerieicben liegen, gegenüber der inneren Stadt» 
freilich nicfat nmaittelbar dorch den Teminabfall ge» 
geben; denn ein solcher ist auch sonst hinter der 
Maner sch^nbar vorhanden. Vielmehr ist es der Palli* 
sadenzaun, der uns hier greifbarer den iiuhcnuntcrschied 
angibt. Dieses Pfahiss erk setzt, wie es anderswo die Außen- 
asanem tun, links an schrofier Höhe an; rechts erstreckt 
es sich ebenfalls bis zu einer mit Turm gekrönten Fels- 
knppe^ Zwischen diesem und der Aufievnauer schreitet 
voigebeugt and nach links nmbUckend eüsi Daker. Wo- 
her sonst kann er kommen als von einem Tore, das 
durch den großen Ausbruch in Platte 3 29 f. zerstört sein 
muß? Wäre doch auch ohne ein solches die Mauer auf 
gar zu lange Strecke torlos. Dem Tiurm am Ende des 
Pfahlwerks steht ferner schräg gegenöber der Turm, bei 
welchem die sweile Innen- oder Scheidemauer b von der 
änfleren abgeht, und zwischen beiden Tüxmen durch 
windet sich nun der Weg, den jener Daker uns kennt- 
lich macht, herum zur inneren Überstadt so, daß der 
Hineingehende, wie bisher die Außenmauer, so fortan 
die Scheidemauer b zur Rechten hat Also ein nach an- 



I Dieser ist es (vgl. S. 139), der, obgleich er geimo den sndent 
Xifmea gMcht, von C. 270 für dln Haus gehaltai wird» oAba- 
bar nur deshalb» weil C. einen Turm soweit hinter der Aafiemnaiier 
nickt verstand. Hsn begreift» daß C. das Hans an jener Stelle 
'ganz sweddos' ündet, aber man begreift nicht» daß er den Bau 
dann doch dafür WL Ihm kommt jener Daker nicht von außen» 
sondern im Gegenteil ans der Innenstadt. 

Petertos, Tnjaat Dakitehe Kfiege. IL lO 
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tiken FortifikatioiiSFegeln angelegter von dem unteren 
Vorwerk D zur Oberstadt B. 

Dem also för IV erschlossenen Aufgang vom Aufientor 
durch D nach B entspricht, wenn das Vorwerk in HI und 

IV richtig gleichgesetzt ist, in III nur das sehr deut- 
liche Tor und der Tumi L^fradi^ Dbrrlialh desselben. 
Das daran ansetzende Pfahlwerk mit Turm am rechten 
Ende fehlt hier freilich, weil die demolierenden Soldaten 
die Hauptsache waren; auch der gegenüberliegende Tuim 
an der Außenmauer fehlt aus gleichem Grunde, aber die 
von da einwärts gehende Mauer erkennt man am Quader- 
gefüge. Docli ist diese Mauer jetzt Außeniiiauer, denn 
weiter Unks setzt daran die wieder nach rechts hinaus- 
gehende Mauer an, über welcher die Daker sichtbar 
werden. Wenn dies letzte Mauerstuck, statt am linken, vid- 
mehr am rechten Ende der einwärts gehenden anseilte» 
dann wäre die Übereinstimmung mit m genügend, denn 
dann wäre letztere die zweite Innenmauer b. Vielleicht 
al.so diirfen wir eine Verschiebung durch die ausluhreu- 
den Bildhauer annehmen. Denn, nf>ch einmal sei es 
gesagt, die Identität der in den fünf Bildern dargestellteo 
Stadt ist auch ohnedies gesichert; es gilt nur die Ab- 
weichungen der Bilder zu erklären, und su dem Ende 
darf auch auf die nidit seltenen Fehler der ausführenden 
Hände verwiesen werden. 

Danach nun noch einige Worte über die örtliche 
Fixierung, welche Cichorius der dakischen Hauptstadt 
des zweiten Krieges, also in II — V zu geben versucht 
hat. Seine Voraussetzung ist, daß der zweite Krief 
nördlich von der im Friedensschlufi vom Jahre 102 für 
die Romer gewonnenen Maioschlinie gefuhrt worden aei. 
Auf S. 179 ff. entwickelt der Historiker dann aus der 
'geographisch(;n Gestaltung des für den zweiten dakischen 
Krieg in Hetracht kommenden siebenbürgischen Krieg?- 
schaupiatzes', was im Jahre 106 die ^nächste militäriscbc 
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Aii%abe' Trajans und der Römer geweaen wäre. Von 
den vier nach dem nordöstlichen Siebenbürgen sich hin- 
aufzidienden Flnfitälem hätten die beiden gegen den 

Feind marschierenden Kolouacii zunächst Alt- und (jroL'rr- 
Kokcl- Tal wählen müssen. Nur weitere VorausseL/Auii^rn, 
wie man aieht. Wie C. die beiden Routen in seiner 
Büderklärung sich kreuzen iäßt, wurde zu C VII und CIX f. 
besprochen. In CXn sollte dann zur Rechten der Alt- 
Armee genau sichtbar sein: der Doppelkamm der Ost- 
karpathen sogar mit einem PaBeinacfanitt, auch ein vor-' 
gelagerter niedriger Berg, das Baroter Grebirge ; und davor, 
auf dem Plateau von Kömezo, sollte man die dakische 
Hauptstadt liegen sehen. Dafi das alles Selbsttäuschung 
ist, wurde dort auseinandergesetzt; auch daß von zwei 
gegen die Stadt sich hinauizidienden Tälern nicht die 
Rede sein könne. Ein Blick auf C.*s Karte zeigt aber 
obendrein, daß zwar der Parallelmarsch der Bilder CVI ff. 
S. 75 sehr gut zu den genannten beiden Tälern passen 
würde, daß aber die in ihnen marschierenden Armeen 
unmöglich von entgegengesetzten Seiten vor der Dakei- 
Stadt auftreten könnten, wie in CXIf. zu sehen, sondern 
vorher sich vereint haben würden, es sei denn, daß man 
die Stadt dort von sehr fem gesehen denke. 

Zu der Örtlichkeit, welche C. für die dakische Haupt- 
äiadt ausersehen hat: einem Hochplateau, das rückwärts 
(für die davorstehenden Römer) durch eine steile Berg- 
wand geschützt ist, vom und rechts steil abfallt, links 
aber sich sanfter zur £bene abdacht, paßt nun aber 
keine der vier Ansichten II — ^V. In der großen Haupt- 
ansicht ist sogar, nach C.s eigenem Eingeständnis (S. 408), 
rechts und links vertauscht: der steile Abfall Hegt den 
davorstehenden Römern links, der mähliche l bergang 
in die Ebene rechts. C. glaubt die Verkehrung damit 
rechtfertigen zu können, daß der erfolgreichere Angriff 
der Römer eben an dieser schwachen Stelle gemacht 

10* 
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Vörden sei, und weil er später ala die Imka daigettelhaa 
Kämpfe stat^geltmden habe, sei der Ktnsder, bd dem 

allgemeinen seüHcfaen Fortschritt rechtshin, genötigt ge- 
wesen, den links liefrtnclcn l eil der Stadt nach rechts 
zu legen, die .^tadt also umzukehren. Mit niduen ! 
Viehnehi wäre dann das einzig Richtige und sehr Ein- 
fache gewesen» die Stadt» die C. selbst in IV nicht ein-, 
sondern sweimal daigesteUt glanbt» sa wiederiiokn. Bei 
solcher Behandlung des Lokals, wie C. sie för III vox^ 
auszusetzen genötigt ist, wörde übrigens, auch wenn sie 
nur einmal sicher nachgewiesen wäre, jedem Versuch, 
die Vorgänge des Reliefs ördich zu bestimmen, der 
Boden fehlen. Cichorius selbst 8U<^t aber auch gleich 
noch mehr Beispiele wiUkörlicher, den Beschaner irre- 
fohrender Verdrehungen der dargestellten Lokale an 
liefern, vermiitlich mn seine gewagte Hypothese danait 
zn stützen. In IV soll ihm der Leser glauben, die 
Stadt nicht einmal, sondern zweimal zu sehen, cinuial 
von der imken, einmal von der rechten Seite dargestellt, 
also die Vorderseite aneinandergele^rt; soll sich einbildcai, 
dasselbe Gebiige, was in Bild CXIX linka Uegt, läge la 
CXXn redita (vgL oben S. 102» i; 137, i). 

Darum also war es notwendig, die Stadtbilder ein- 
gehender zu betrachten und zu vergleichen, um nach- 
zuweisen, daß sie im wesentlichen stets von derselben 
Seite her gezeigt wird. Das war ja auch nicht nur, um 
das Verständnis dem Beschauer zu erleichtem, das rich- 
ttgßf sondern es war auch durch die natüxHche Lage der 
Stadt selbst an die Hand gegeben. Denn nicht anf 
einem Hochplatean, sondern an cdnen Bergrücken bieit 
gelehnt haben wir sie uns nach den Bildern des Säulen- 
reliefs zu denken. Immer erka unten wir links dieselben 
Schroffen mit künstlicher Befestigung wechselnd, immer 
zeigten sich rechts nur Mauern. 

Verbietet aber die DarsteUnng, die dakische Hanpt- 
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Stadt wihvend des xweiten Krieges am Haigittabeige su 
sacheOt wohin der Historiker ja auch nur von Voraus* 
netaingea geföfart wurde, dann kann natörlidi die Nach» 

barschafi von Hohlen, die Nameusalmiichkeit (?) des | 
Vargyas mit Sarnj-etias, endlich die Leichtigkeit, mit 
welcher dieser Fluß aus seinem Bette abgeleitet werden 
kann, uns nicht bestimmen» die in II — V dargestellte 
Siadt, wegen Dios Erzählung von den im Flufibett des 
Saigetias und in Hi^en ved>orgei]en Schätzen und Ge- 
wändern oder Teppichen, dort im Osten und nicht viel- 
mehr in Sarmizegetusa zu äucheu. 

m. Zu Bild CXXXl— CXXXVI, S. 106 ff. 

Es ist vielleidit die am feinsten, nur allzn fein aus- 
gesonnene Erklärung, die der Historiker Cichorius dieser 
Büderrethe angedethen läfit, in «nem Tefle nicht unan- 
nefambar, wenn auch nicht ohne Bedenken, des weiteren 

aber unklar und mit dem bildlichen Zeugnis unvereinbar. 

Als nicht unannehmbar bezeichnet ist S. 107, i die 
Auffassung des schon in Ausführung begrifienen Fluß- 
Übergangs in CXXXl und des vorbereiteten in CXXXIU, 
als zweier an swei vmchiedenen Stellen von zwei ver- 
schiedenen Armeen oder Korps wirkUch vollzogener 
Obergänge, von denen auch jener erstere, nach Analogie 
von Bild IV (Ostarmeej, nur deshalb in der Schwebe 
gelassen werde, weil die Erzählung vorerst anderem sich 
zuwende. Im Text oben ist allerdings eine andere Er- 
klärung voigezogen, wonach das erste einen mißlungenen, 
das zweite einen auf andere Weise bewerkstelligten Ober- 
gang desselben Korps an selber Stelle daisteUe, und das 
dazwischen gelegte Bild nicht sowohl etwas rftomlich als 
etwas zeitlich Dazwischeiilaileudcs zeige. Aus welchen 
Gründen diese Erklärung der von C. gegebenen vor- 
gezogen wird, sei später gesagt, nachdem zuvor das 
Verfehlte von C/s weiterer Hypothese dargelegt ist. 
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Die Dakerschar, die in CXXXII ausrückt, und die 
C. auch im folgenden Bild kaum richtig nur für eine 
einzige hält, zieht» wie C/a Skizze S. 313 zeigt, nach 
seiner Meinung am rechten Ufer des Marosch abwärts 

auch über die zweite römische Übergangsstelle hinaus 
um\ ^vü^de diese Stelle, bevor die Römer herüber- 
kommen» passieren. Bald darauf aber müßten auch die 
Römer drüben gewesen sein, beide Abteilungen kaum 
weit getrennt — Cichorius spricht sich darüber nicht ans, 
die Zweiheit ist im Grunde auch lür ihn belanglos, — 
nunmehr im Rücken der Daker. C. läßt nun aber die 
Römer nicht zum Lnisatz der in iiirer 1^'estimg an- 
gegriffenen Abteilung eingreifen, sondern erst tien schon 
abgeschlagenen und flüchtigen Dakem den Weg ver- 
l^en und sie vernichten. Hiergegen erheben sich folgende 
zur Verwerfung ausreichende Bedenken. 

Erstens fragt man doch: konnten denn die Römer 
sicher darauf rechnen, daB der römische Platz sich des 
doch gewifj mit großer Übennacht ausgeführten Angrifls, 
bei dem nach C. S. 310, die 'Sachlage für die Römer 
sehr geiabrlich' sich gestaltet, glucklieb erwehren würden, 
und war ein darauf gebauter Plan sehr geschickt? 
Weshalb säumen sie denn überhaupt mit dem Angriff» 
wenn sie doch schon so bald über den Marosch hin- 
überkamen, wie C. meint. 

Zweitens: wie ist es ra()glich, daß die eben hinter 
ihren Mauern in große Bedrängnis geratenen Römer ohne 
Succurs plötzlich so übermächtig werden, daß sie nun- 
mehr die Angreifer und Verfolger ihrer Angreifer wurden, 
wie C. S. 324 jedenfalls denkt? 

Drittens: ist es überiiaupt denkbar, daß die Daker, 
wie C. jedenfalls voraussetzen muß, der sie (im eigenen 
Lande) umgebenden Dinge so völlig unkundig gebüebeu 
wären, tlaß sie, als ihr Angriff gescheitert war, denselben 
Weg zurück nahmen, statt sich seitwärts direkt ins Ge- 
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birge zu werfen? Sollten sie, die es auf den vor- 
geschobenen römischen Posten abgesehen iiaben, gar 
keine Ahnung davon gehabt haben, daß die Hauplarmee, 
nach der Kionahme von Sannizegetusa frei geworden, 
auf dem Wege sei? Sie müßten schier blind gewesen 
swi, wenn sie, bei der in C.'s Kartenskizse S» 313 ge- 
zeichneten Sachlage, nicht sogleich die Römer and ihr 
Vorhaben gesehen h&tlen. Die von C. gezeichneten 
liü^^cl, selbst wenn sie richLig aus dem Relief ent- 
nommen wären, was nicht der Fall (s. S. 106), würden 
ihre Blindheit nicht entschuldigen. C. möchte aus dem 
Säuienrelief beweisen, daß die Daker in der Tat den- 
selben Weg zurückgingen; doch wird sich niemand ein- 
zeden lassen, dafi die Daker in CXXXII ein Gebirge 
zur Rechten haben ^: nur die zweite Schar CXXXIII hat 
den * Felsen' zur Rechten, der jener ersten zur Linken 
lirg;t, und ebenso bezw. die dritte (vgl, oben S. 107). Noch 
weniger glauben wird man, daß dies dasselbe Gebirge 
sei, was die flüchtigen Daker in CXXXVl wiederum 
zur Linken haben. 

Viertens endlich zeigt doch Büd CXXXVl mit dem 
rechts eng anschließenden, daß die nach jenem Fehl- 
schlag abziehenden Daker nicht von eleu ]\(Hii('m gef^ißt 
sind. Das scharfe Hinblicken (ein Liebiingsausdruck 
von C.) der Auxüiare dafür zu nehmen wird man kaum 
genügsam genug sein, und noch weniger einstimmen in 
C.'s Urteil (S. 324): *Daß der sehr geschickt entworfene 
Plan der Römer wirklich geglückt ist, läßt sich auch hi^ 
wieder einfach daraus erschließen, daß er überhaupt in 
der Bilderreihe mitdargestellt ist'. Ist doch von dem 



I C. S. 308 mißtraut seiner Auflassang oflenbar seihst, indem 
er sagt: 'der Felsen auf 356, der sich zwischen die Daker uüU 
den Beschauer' (soll heißen und die Daker aut 3 5^ 'einschiebt, 
soll wohl besagen, daü jene aut liirem Marsche zur Rechten 
«in Gebirge Iiattea'. 
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ganzen Plan nichts daigesteüt anfier dem vcfsuclilen 
FlnBübergang. 

Jetit auch noch daa Bedenken gegen den ersten als 

nicht unannehmbar bezeichneten Teil von C.'s Erklänmg. | 
Wozu überhaupt, nachdem die Kraft des Feindes ge- 
brochen, zwei Übergänge? Etwa um den dazwischen I 
gelegenen Dakeq[>iatz von swei Seiten zn fassen? Dann i 
hätten doch ^>en beide gleichzeitig sein müssen* Und 1 
hiefie das nicht die Bedentimg de« fahidHchen Platzes 
ikberschätsen? Das Hanptbedenken entspringt aber dftrans, 
daß der Brückenübeigang selbst sich so wenig als g"e- 
lungen darstellt, und daß, wenn er dennoch als gelungen 
zu verstehen wäre, diese römische Abteüung den Dakem 
zu nahe aof den Fersen sein wurde, als daß diese noch 
andere Rtaer anzugreifen sich nnterfangen könnten. 

\ 
\ 
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rerlässigou knappen Führer su der Sftule dar. 
CliArakterkttpfe ans der antiken lilteratur. 
Von Prof. Dr. U. Schwartx in Oöttingen. Fünf Vor- 
trage : 1. Hesiod und Pindar» 8. ^ukydidee und Eoripides, 
8. Sokratoä und Plate, 4.ToljbiM nndPoteldoniof, S. Cioaro. 
Geb. ca. «M: 2.6U. 
V. T. WilnmowItK->M011en4orf f in dar „Deatwdien 
Lltoraturzpltnng" : „. . . Gewiß ist vor allem eu wflnschen, 
daä der weitere Kreifl, an den e» sich wendet, die reiche Be- 
lehrung »uchc, die er hier finden kaun; . . . aber ich wttßte 
nicht, wer ein solobee Baoh zu genieBen beflUiigter w&re al« 
der Fachgenosao. Erst wer dl« Dinf^e aelhit wiederholt dnroh- 
gcdaclit hut , N\ ird wdrdiL- n . \', z. B. mit einem Worte 
ScbOneB und Wahres Uber irluripidea' Alkestil oder Cioero« 
Bvntu gesagt itt 

Vetv^lA epiHc-he Technik. Von BlohnTd Heime 

gr. a. gell. It,--, geb. JC 

Aber «ttch die wisaeneehafiUelien KonttoYereen 

neuerer Zelt, die sich um Vergil und waa mit Ihm KUBammen 
hängt, bewegten, haben deutliuh gezuigt, dafi keine Aufgabe 
driuglichcr war all die in diesem Buch gelöste. Wenn das 
Urteil Uber eine der litenurischen Weltgxoilen wieder einmel 
schwankend geworden Ist, so beweisen swer dieee OvBBen 
im in fr, daB sie erstaunlicli fi-st auf ilin-ji Füfien stehen, aber 
damit das Urteil nicht umfalle, müssen die Bedingungen, 
ans denen dM Werk selbst kervorgegengen ist, die peoraOn* 
liehen, nationalen, die Im /Tisnmmenhang der geistigen Be- 
wegung liegenden neu tiutersucht werden; dann werden die 
reicheren Mittel der Zeit das Verst&ndnis des Werkes gegen- 
über der Bewunderung fraherer Zeiten fester begrQnden. 
Niobi immer erzeugt die wissensobeflliebe Bewefrnng dan 
Bacb| auf daa nio hindrängt; in dieuum Falle ist i^t In 

Das Bach ist, so weit ich die Literatur kan.no, das 

beete was bisher Ober VergU geedirieben worden ist. £s bat 
aber auch allgemeine Bedeutung als dnrrhsT'ifUhrtc« Beispiel 
der Analyse und wissenschaftlichen \Vur(liguug eiuee der 
groien litenurleoben Kunstwerke. 

F. Loo i. (T. ,,Deut3<'b«n T,itf rnturztff." 

Ann den i^eebiiiclien I*ai>.vrii.Mui'kuiiden. Ein 
Vortrag, gehalten auf der VI. Versammlung duutachor 
Historiker sa Helle n. 8. em 6. Ajtril 1900 Ton Profi Dr. 
Ludwig Mittele. 8. geb UKl.tO. 

„Es war ein verdienst v llrR Untemehmon von Ludwig 
Hitteis. in einem Vortrage auf dem diesjährigen deutschen 
HiitotlKeTtage xu HaÜe einem weiteren Kreise von Historikern 
dfn Ti"uoreu Ergebnisse der griechiBchon Papyrusurkunden 
Vurzulühreu. . . . Dieser Überblick über die inhaltsreiche Schrift 
dürfte cum Beweise dessen genügen, wie viele wichtige Pro- 
bleme der antiken Geschichte auf Qrund der Papjrusfünde 
der Iilfenng nüer gebraebt werden. Allen Historikern nnd 
Altertumsforschern sei daher di ■ Si l rift zur KlofUltang In 
die Papjrruskunde auis dringendste empfuhleu.'* 

(Deutsehe Litteratoneltattg.) 
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Verlag von B. (3t, Teubner in XiOipgig. 
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Hie antike Idee der Oeknmeut'^ in Ihrer 
illtinelMB und kttltaMllen Bedentviis. 

ton Br. J. Ks«T8t, a. o. Prof. m d. ünlTonritlt Loipsig. 

Ak»demiHcli<> Aiilrittrtvnrl-^iung. [34 S.] gr.fi pnh. ^All.SO. 
Die uuter vorstehoudom Titel zuaammoDgofaJteu Kr- 
Orteron^m rind ursprünglich für eine bestimmt« Oolegenheit, 
fQr meine im Dezember 1902 guhaltone akademische Antritte- 
vorleaimg, uiodergeiohriebeu worden. £s kam mir vor allem 
darauf an, die uniTerBalgoschicbtliohe Bed'-utung der 
Idee der OkiUDeno und ihre durch di« Kigaaart ihres Ur- 
sprunges and Ihrer Siitwioklniig bedingt« botoadoro Ans- 
gostaltung r!ur/:ul<>)/(-'n Tuli sm bto /.n 7oiqon, wie die das 
chxistUohe Mitteislter buherrticLeude Idee einer eiiiheitlichen, 
ia iMtttmmten OrganisadonBformen ausgeprftgten Kultur- 
weit, aus dem eigeutfhnli' lien Kulturboden der liolleniechen 
Poll» herrorgewacbscn , «ich zu weltumfassender und weit- 
beherrschender Wirksamkeit entfaltet. NatOiIich konnte oh aber 
nicht mehko Abiiohl «etai, di« VMseitigkeit und den Beichtnm 
der tft tslohlloliett geoeUeliflioheB Bntwlolilang, die 
Mannigfaltigkeit der Eleinento, di" zul' tTit in dem organisa- 
torischen Verbände der Ökumene als ein Ganzes vereinigt 
erscheinen, anch nur andeutungsweise zu zeichnen. Eine 
solche Aargut>e mnA einer umfaMMlldeB g««ehichtUcfaeB Dar- 
stellung vorbehalten bleiben. 

Geschlclit« de« hellenlstlsehen Kettalten tos 

JulinsKaerst. I l^and: Die Orundlegnag dM HoUt» 

»ismus. gr. 8. K<^ili JC 12 — , geh .H. 14. — 

„Wer vielleicht glaubt, iu dem Buche oiuo mit mög- 
lichst Tiel Sinselheiten , Polemik und zahllosem gelehrten 
Oiftatonboiwaik wngnUtf to Sposialgesohioht« a«oh »Itom 
Stil ra ÜBden, dav nrl «leli Mhr; ab» dl« Suttlatebinif iH 

die denkbar angenehmste, flt<iiii er sieht sich von dvm hoch 
gelehrten Verf. auf hohe Warte geführt, von wo aas er ein 
gewaHlg«« Panorama vor seinen Augen ausgebreitet sieht, 
das er je iRngor jr> li^Ser und Borgfältiger beschauen wirci. 
Die Lesung des treffiichen Werkes bringt gleichviel Ge&u£ 
tind Belehrung nicht blofi dem Historiker und Philologen, 
•OBderat JodoiB wiiUioh 0ebi]4«ten und naob höh«r«r BUdnag 
8M«iid«B.« (OyninMlwn IMt Mr I.) 

BU4«v mir Hyltholocle and CieMlüeltie €«r 

CJrfochen and Ilonier. Unter Mitwirk-rinp der 
k. k Lehr- und Versuchsanstalt für Phut^jgrüphie und 
BeprodtiktionsTerf ahren in Wien. Von Foodor Hoppe. 
90 Blatt Lichtdruck, 89/63 cm. Komplett in Sohalmappe 
mit Text (Text apart ^ 1.— ) J(1S.— , in Oesohenkmapp« 
(Leinwand) 16.— 

Bs Ut «iiM nab«atEittan« TatsaalM, daA dia Ustkch' 
logie und Oeieblefat« d«r OtI««1i«b vad BOmor aaf 0«l«t 
und Phantasie der Irrncndeu Jug 'n 1 einen ungcn.i in bil- 
dendea BinfluA haben. Die au Bl&tter des ilopposohen 
Werk«« alBd ava Torfereffliob gealgaot, das Verständnis für 
T.ituratur und Knnst anzubahnen, und hat d.i-^ Werk durch 
seine Schönheit und Tollendung in der technischen Aus- 
führung in allen Fachkreisen das grOfite Interesse erregt. 
Dasselbe seichnet «loh inab««oadoro anoh dorob daa at«Ba«a«- 
wert billigea Preis tot aadovia ihallahaa Warkaa an«. 
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HAMDBÜ OHKE NU» SBWmUiUKftSN 0. 
XLASSISOHEH ALTJCUTUlttWISSIinCHAlT 

Hof pllr ^ 9fMhtB und BflsMr v«a Okrltl t. Aufl. n. 

Grund zUge altrOm. MoUrlk n Kloti. n. ^ IS.— 

Theorie der mnsliohen KImI* der HetlMWB t. Bolbaeli 

«.Weetph»! :i HrfP n M.— 
Ili^hl*5lft M^aUtnau den Mithrm Ton Franz Onmont. 

MlUirao* j-iin Beitreg s. Beligionigeech. d. röm. Kmiwemeit. 

▲tttoriaierte deateohe Auigebe O. Oehrioh. Mit 9 Abbild. 

Ibb Text XL auf 8 Tafeln, sowie 1 Karte, n JC 5. — , geb. JC 6.60. 
■fl*f4|||\l Aflfo LazLkon d. gricch. n. rüin Mythol., berauag. t. 
IflJUIUlUyiC. Boaoher. I. Bd. U^U} ii,Jit84.— ULBd. 

VL—^ a. 88. - HXBd. C|«de Xdef. a. t.~)lB l^befaMa. 
BImAh Pbilologtuche Bttjdien *u Pluto Toti O. Imraisrh. 

IPlatouicae praeiidiia atqoe rationibiu. n. ^H. 3. CO. 
Pjani m Üd'^ ttefc tf^ »of röm. MOnaen t. Imhoof-BlttMX. 
rUrulllH«|lfll g. AulL geb. B. a.fO. 

Auf hellnn. n. b ell ei iii i tl wifcia IffflllWIt T, lBh09f*Bl«B«r. 

geb. u. 10. — 

UUClieilllUIIUD. A. Soharfer-Nlnen. L AM. CAvfl. 

&. Ji IL Abt. 2. Antl. n ^ ä.SO. 

RaHhAP attische Beredsamkeit Ton Fr. BlaT«. s. Abt 

nOUIIOr. a. Aafl. ii.U£56.~( 8«^«AM.— OMe Binde «bid 

anoh eiBsehx k&afliofa.) 
DI|wfl||f||iQ Di« Rhytlimt>n clor »ttieoliou KiuiitprOBa. Tso- 

niljUllllUO. jB»tgt_ JHmvUmum^l^lMUm, YoaFriedr. 
BUt. a. «« 8.— 

DUIH T''a<) alte Horn, Eiitwicltelaiig leinea GmudriKOb und 
nUlll« tietoUichte aelaer Bauten. Auf lä Karten u. 14 l'afeln 
dargeetellt a. mit einem Plane der heaiigen Stadt sowie einer 
stadtgosofaiehtl. Sinleitang r. A. Schneider geb. n.M 16.— 
fiAnlAnvnnf^l DerSeelenrogi^ in d. alten Literator u. Kunst. 

" ''y^" Eiue xnytholog.-ürcljJiuldtciache Unterauchung 
T. G. W e i c k er. Mit 108 Abbildungen im Text. n. JiJA,— 

Siegesgöttin. ' 



einer antiken Tdnalgütill TOB F* Stud» 

DiazkA Mit 12 Tafeln, n. M. 2.— 

Nono griechische Texte und tTtaMmaehmigen sur 

■ GcBchichto d«r Sternbilder TOn Fran« Boll. 
Mit eineu Beitrag von K. Dyroff- 6 Tafeln und 19 Taxt- 
^. JC 24.— 



Sphae 



C^npniiho SlMMBtna. Sine Vomrheit s. grieoh* a. totelw, 
OprWUV. Tkeeaanui TOtt B. BUla. a. 8.— 

Charakteristik dnr Utein. BpnMbe Tön O. Weist, f. Aafl. 

n. S.ilü, geb. Ut«.— 

Staatsaltertümer. ^f'rBt'Ä.'iÄ 

Aull. n. Ji 8.— U. Bd. n. 5.CU. 

Staatsverfassunfl. iT».- 



llAi»nilc upiaeh« Vealndk ▼oaBlobftvdSainae.tLjIC It.^, 

vergiis m _ 

lljillfAA^vmAlAASA latoiniwbe, and Viarwandte« t. 0. 



NEUE JAHRBUCHER für das klassische 

ALTERTUM, GESCHICHTE UND DEUTSCHE LITERATUR 

u. fOr Pädagogik « hrsgeg. v. j. ilberg u. b. gerth. 

Verlag von B. G. TEUBNER in Leipzig. ^Jährlich 10 Hefte zu 8 Bogen 

Die ernte Abteilung dar „Neuen Jahr 
gtiitaimtiin WisMuioliAftigebiete , die durch . 
bundan die Grundlage nnterer hiatoriachen I 
Sinne aoamachen, einem bei dar sunehmenden . lung a 

aweige immer dringender werdenden B' 
der ttberhatii^^ ' -^^ ■ ' auf klf-.iv.;i w, . i- 

kann, die M : werden, den baopUüoh' 

WiasoDiohaft auf den Ihm durch den Beruf und eigene litndlen naiiellegsadan 
Gebieten au folgen. 

Die av H ' Abi.c<iUU|{, dorev U iid:^ : ^> -< fClndeu de« ^^^^ : 
Heraoagebei t, wird aich mehr al« biabi?r t» PlUlagogik bo^BH*'^- 

ohno Ihrea Varöffentliohangen aua dieaem Gebiete aa eng« Orenxen lu . 

Wie die „Jali >r der tiiermit geiteüten Aufgab« nach, 

sinü, aeigt wohl am büuiuu iuigtinde Mitteilung 

aus dem Inhalt der letzten Hefte: 

I. Abteilung: 



0. Ritter, die Spraohttatittlli In Anwen- 
ditag auf Piaton und Qoethe. 

J. Toi k lehn, Ovid) Uebeskuntt. 

L Schmidt, die Ursachen der Vfitker- 
wanderung. 

0. Ladendorf, Wielands Sonnenhymne. 

■. 8 0 h a n z , der Luorezibertetzer Hu 
V. Seydel. 

H. Boeboier - Romundt. ein neues 
Werk des Wulfila? 



H. Sobwsrr. Undners Qesohichtsphlle 
Sophie 

A. OelBmann, die Hellenlsiening dei 
semitischen Honotheisnias. 

W. M e 8 1 1 e , Kritiat. Eiae Studie. 

A. Wahl, eiaiie« ebtr lilttoritolio 0^ 

Jektivitit 

R. Petsoh, Fr. Habbels dranatisohe 
Fragmente. 



2. Abtallung: 

A. Raateil, die Sto«. Ein Beitrag m | R.Hof mann, Justus Mösers Qedankf«^ 
philosophischen Propidautik. | über Erziehung und Unterricht. 

O.Weise, SohQlerkommeotara za deat* 

sehen Klassikern. 
H. lorsoh, die ReifeprOfWag an 
hSheren Schulen Deutschlands 
Österreichs. 
W. Henze, die oeaen Lehrpliae dar 
franzSslsohen hBheren Knebennohofen 



■. Sieb Our g, die Philosophie Im Qym- 
aasialunterrioht. 

P. Oaaar, die Katseier Versammlung 
dar RefbriMOhulailnBer aad wat aat 
ihr zu lernaa itt 

0. Richter. Clementarmathernntik. 



Auslunriiciio Prospekte und ProboikoUu unijeroütinel durcii jeac buchtiunuiung mtt 

pA^n— 1 w^»> der Varlagshandlung. 



